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Die ersten Maiglöckchen Foto: Pr°Pho,°
Seht, wie sie einbersdireitcn, keuchend unter der Last und doch von Stolz gebläht. Für uns will und will der 
Frühling nicht kommen, sie aber haben gut lachen. Bei ihnen ist der Frühling, weil es ein begeisterter Photo- 
jünger so haben will. Zunächst bat auch er ungeduldig die Wetterberichte studiert. Dann aber hat er kurzent- 
sdilossen das Waldstück von der Wand genommen und auf Muttis Küchentisdi gestellt. Die Sonne leuchtete aus 
der Aibeitslaiiqie und die Zwerge marschierten aus der Kinderstube herbei, um uns ein frohes Osterfest zu wün­
schen. Den Rest besorgte die Vorsatzlinse, die er auf seine Kamera steckte.
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Kein Wunder, daß sie nicht zu Hause sit­
zen bleiben konnten! Wenn man noch so 
jung ist und dazu so hübsch wie die alle­
weil übersprudelnde Gundel und ihre ruhi­
gere Freundin, die Berna. Dazu war das 
Wetter auch viel zu schön und zu sonnig. 
Und außerdem war Ostern. Munter schrit­
ten sie dem naben Wäldchen zu. Gundel 
stimmte ein frisches Wauderlicdthen an 
und Berna begleitete sie mit ihrer melodi­
schen Altstimme. Währenddes durchstreif­
ten Gmidcls Augen unaufhörlich Flur und 
Au«, erfüllten jedes ßlümlein. erkannten 
jeden bunten Schmetterling. Mit ungezähl­
ten „A b V  und „Oh‘s“  bewunderte sie in 
den Singepausen jede Entdeckung, die sie ge­
macht hatte u. pries die österlichen Schön­
heiten mit unermüdlichen: »Wie schön!“
„Wie niedlich!** —  „Dieser wundervolle 
Vogelgesang!" —  „Da der reizende Fal­
ter!*4 —  ,.Die goldigen Himmelschlüsseldien 
dort!*

Tin Walde überschritten die beiden Mäd­
chen eine kleine Wiese. Plötzlich hob Gun­
del etwas vom frischen Rasen auf. —  „Ei. 
schau, Berna, ein Osterei süß in Papier ge­
wickelt! —  Das schenke ich dir. —  Und da 
noch eines! Für mich. —  Und da noch ei­
nes für dich und noch eines für mich* —  
Weißt du, was mir daran auffällt? —  Alle 
vier Eier lagen so in gleichmäßigen Ab* 
ständen in einer Linie, die haargenau auf 
da» schmucke Fichtcnhäumlein zeigt. —  Das 
hat bestimmt was zu bedeuten. —  Bei dem 
Bäumchen jedenfalls suche ich genauer 
nach. —  Siehst du, da finde ich gleich un­
ter dem ersten Acstchen fein säuberlich 
in blaues Papier verpackt ein großes Oster­
ei. Es ist sogar mit einem breiten, roten 
Seidenbuiid verbunden. Die Schleifen se­
hen zwar nicht sehr geschickt aus. Wahr­
scheinlich waren ungeschickte Männerfinger 
am Werke. —  Hihihi! —  Berna, dir als 
meiner liebsten Freundin schenke ich das 
prächtige Osterei. Hoffentlich findest du 
was recht Schönes darin. Ich bin schon 
furchtbar neugierig.“ —  Berna versuchte 
vergeblich, diese Ostergabe abzulelinen; 
aber mit ihrem ruhigen Wesen kam sie ge­
gen den Redeschwall ihrer JugendgefUhrtin 
nicht an. Zwischen allerlei leckeren Nasche­
reien fand Berna in einem niedlichen 
Samtheu tclchen ein zierliches Ringlein mit 
bunten, blitzenden Steinen. Gundel schob 
ihn ihrer Freundin gleich an den Finger 
und rief: »»Wie er paßt! Als oh er nach 
Maß gearbeitet wäre! Und wie schön er ist! 
Ich freue mich ganz sehr darüber!“ —-„Und 
du?'4 Fragte die völlig überrumpelte Freun­
din. Doch weiter kam sie nicht. Gundel hat­
te sie selten voller Uebermut an die Hand 
gepackt und stürmte mit ihr weiter über 
die Wiese. Nach wenigen Metern hielt diese 
aber plötzlich wieder an, bückte sich zur 
Erde nieder, hob ein kleines Schokoladenei 
auf und sehob es wieder Berna in die Hand. 
Bald danach fand sie ein zweites, ein drit­
tes und ein viertes. Auch diese vier Eier 
lagen wieder in einer schnurgeraden Reihe, 
die genau auf ein nahes Bäumchen zeigte. 
Gundel hoh ein Aestchen nach dem andern 
auf und schon juhelte sie fröhlich: Berna,
mein Goldkind, noch ein Osterei! Ein rich­
tiges, großes, schönes Osterei!“  —  Audi 
darin lag ein schmuckes Ringlein, das aber 
diesmal Berna erwischte, um es Gundel au 
die Hand zu stecken. Dabei gestand sie: 
„Mädel, du ahnst es nicht, wie oft ich dich 
beneide. —  Warum? —  Weil du immer so 
lustig und aufgelegt bist« während ich im­
mer still und zurückgezogen bleibe. Du 
weißt bei jeder Gelegenheit das rechte 
Wort zu sagen, bist gesprächig und unter­
haltsam und alle Herzen fliegen dir zu.

Alfred Tost:

C P si e r w ie s e

Mir aber geht jedes Wort nur langsam von 
der Zunge.“ —  „0  du großes, Rehes Dum­
merchen!“ lachte Gundel der Freundin ins 
Gesicht. „Hast du noch nie bemerkt, daß 
ich alter Flatterhans manchmal direkt ei­
fersüchtig auf dein gemessenes, bedächtiges 
Wesen hin, das dir so viel Achtung und 
Zuneigung erobert? —  Doch wir müssen 
uns wohl damit ahfinden wie wir sind. Der 
Herrgott wird schon gewußt haben, warum 
er uns gerade so und nicht anders geschaf­
fen hat.* —  Und schon war beiden die 
kleine ernste Anwandlung wieder verflo­
gen. Leicht und beschwingt hüpften sic dem 
schmalen Weg zu. um die Wiese nach der 
anderen Seite wieder zu verlassen. Doch 
kaum hatten sie den Wald wieder betre­
ten, da sahen sie quer über den engen Steg 
ein gelbes Seidenband gespannt. Und schon 
sprangen zwei Burschen, die damit den Weg 
versperrt batten, hinter Sträuchcrn hervor, 
schlangen das Band rasch um die Mädchen 
und knüpften die Enden zusammen. —  
„Halt, meine Damen!“ rief der eine und

Die Lerche stieg am Ostermorgen 
Empor ins klarste Luftgebiet 
Und schmettert, hoch im Blau verborgen, 
Ein freudig Auferstehuugslicd.

Und wie sie schmetterte, da sangen 
Es tausend Stimmen nach im Feld:
Wacht auf, das Alte ist vergangen,
Wach auf, du froh verjüngte Welt.

E. Geibel

versuchte seiner Stimme einen möglichst 
grimmigen Klang zu geben, „Sie sind ge­
fangen und müssen nun gefesselt abgeführt 
werden. Sie haben sich unterfangen, quer 
über diese blühende Wiese zu schreiten, 
haben unerlanbterweise auf verbotenem Ge­
lände nach kostbaren Eiern gesucht und 
sind auf frischer Tat erwischt worden, auch 
welche aufgehoben zu haben. Auch sind Sie 
eben im Begriff, sich einer schweren Fund­
unterschlagung schuldig zu machen.“  —  
Der so zornig polterte und donnerte, war 
Immo. Und wenn er sich auch noch so trot­
zig und bärbeißig gebärdete, so konnte er 
es doch nicht verbergen, daß ihm der 
Schelm aus beiden Augen blitzte. Sein Ge­
fährte Lamprecht stand dabei und versuch­
te, das Gesagte mit einer drohenden Miene 
wirkungsvoll zu untermalen. Gunda war es, 
die sich zuerst wieder gefangen hatte und 
mit gleicher Münze zurückzahlte: »Wie
kommen Sie dazu, unbescholtene Bürge­
rinnen nach Landstreicherart so hinterhältig 
zu überfallen? —  Seit wann ist cs verbo­
ten. ausgerechnet am Ostertage auf der

Osterwiese spazieren zu gehen? —  Wer 
wollte uns verweigern, das zu suchen und 
zu sammeln, w'as ein braver Osterhase für 
noch bravere Erdentöchter verteilt und ver­
steckt hat? —  Und wenn Sic uns verraten 
können, wo das Fundamt für gefüllte und 
ungefüllte Ostereier ist, da sind wir gern 
bereit, umgehend unsere Schritte dahin zu 
lenken, um unsere Ostererntc anzumelden 
in der stillen Hoffnung, noch weitere Eier 
geschenkt zu bekommen. —  Und wenn Sie 
es nicht mit dem Osterhasen für alle Ewig­
keit verderben wollen, dann rate ich Ihnen, 
uns auf der Stelle wieder freizulassen. Wie 
Sie längst gemerkt haben müßten, stellen 
wir bei ihm in ganz besonders hoher 
Gunst." —  Nach einem weiteren übermüti­
gen Hin und Her war es Lamprecht, der 
endlich erklärte, er wolle ausnahmsweise 
noch einmal Gnade vor Recht ergehen las­
sen, löste den Knoten und zerschnitt das 
Band in der Mitte. Jeder der Männer 
knüpfte sein Band um den linken Arm ei­
nes der Mädchen mit der Erklärung, die 
Massen- und Sippenhaft könne aber nur in 
Einzelhaft ahgcmildcrt werden. Der stille 
Lamprecht „fesselte“ die stille Berna und 
der lebhafte Immo die noch quecksilbrigere 
Gundel. Daß dabei das Wortgefecht im­
mer lauter und übermütiger wurde, ver­
sieht sich wohl von seihst.

Nach einem längeren Spaziergang wurde 
Immo plötzlich stiller und ernster. Endlich 
sprach er: „Darf ich Sie darauf aufmerk­
sam machen, daß Sie den falschen Ring 
angesteckt halten? Sie würden mir einen 
großen Gefallen tun, wenn Sie die Ringe 
mit Fräulein Berna austauschtcn.“  —  «Wie 
stellen Sie sich das wohl vor?“  erwiderte 
das Mädchen ernster werdend. „Das Oster­
ei samt Inhalt hahe ich in Freundschaft 
meiner JugendgefUhrtin verehrt. Ich kann 
doch nicht fünf Minuten später wieder da­
hergehen und mein Geschenk zurückfor­
dern.“  —  „Nein, nein, Sie sollen es ja 
nicht zurückvcrlangen, sondern nur austau- 
scheu!'* —  Ucher das Zurückfordern und 
Austauschen kam es nun zu einer langen 
Auseinandersetzung, die je länger je hitzi­
ger wurde. Gundel merkte hahl, daß hier 
zwei Hitzköpfe auf dem besten Wege wa­
ren, ein Ostererlcbnis, das froh und heiter 
begonnen hatte, in einen handfesten Streit 
ansarten zu lassen. Daran lag ihr aber 
wahrhaftig nichts. Kurz entschlossen sprang 
sie davon, so stürmisch, daß das Band am 
Arm, mit dem sie ja immer „gefesselt“  war, 
zerriß. Sie eilte zu Berna und erklärte ihr: 
.»Herr Immo verlangt, daß ich den Ring, 
den ich dir zur Ostergahe gemacht hahe, 
von dir wieder zurückfordere. Er stamme, 
von ihm und wünsche, daß ich ihn trage. 
Ich hahe ihm gesagt, daß ich das auf kei- 
neu Fall täte, mag es hiegen oder hrcchen. 
Nun sind wir dicht daran, den allerschÖn- 
sten Zank zu bekommen. Das will ich aber 
nicht. Tu mir den Gefallen, geh hin zu ihm, 
besänftige ihn wieder! Du hist ruhiger und 
vernünftiger als ich. Indessen will ich ver­
suchen, mit Herrn Lamprecht in ein gutes 
Einverständnis zu kommen. Sei so lieh und 
bring alles mit Herrn Immo wieder in Ord- 
nun!“ —  Und die brave Berna brachte al­
les wieder in Ordnung und zwar gleich so 
gut. daß niemand mehr das Verlangen hat­
te. die Ringe zurürkzufordern oder aus- 
zutaiischcn; denn Berna und Immo verlieh- 
len sich je langer je mehr ineinander. Und 
auch Gundel'und Lamprecht fanden, daß 
sie trotz ihrer oder gerade wegen ihrer 
entgegengesetzten Temperamente sehr, sehr 
gut zueinander paßten.

Und so wanderten am Ostertage des 
nächstfolgenden Jahres diese vier jungen 
Leute wieder zur Osterwiese hinaus: Berna 
am Arme von Immo und Gundel au der 
Seite von Lamprecht. Gundel merkte, daß 
ihr Begleiter nicht ohne Absicht sie auf 
der Osterwiesc an einem bestimmten 
Strauch schon zum vierten Male vorüber* 
führte. Mit ihren munteren Schclmcnaugen 
halle sie aber bereits hei dem ersten Vor­
beigehen unter diesem Bäiimlein ein rie* 
siges, rotes Osterei erspäht. Da sie nun 
aber pürte, wie ungeduldig vor freudiger 
Erwartung ihr Liebhaber'schon wurde, da
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Die Heimatkanzel der Stadt Goldbergwollte sie ihn nicht mehr länger auf die 
Folter spannen. Mit gut gespielter Ueber- 
raschung rief sie: „Da liegt ja ein Oster­
ei! —  Und so ein großes und schönes!’4 — 
Sie hob es hurtig auf und —  zur großen 
Enttäuschung für Lamprccht —  lief sic da* 
mit zu Berna und übergab es ihr mit den 
Worten: „Du hleibst meine beete Freun­
din!“ — Als sie es gemeinsam aufschnür* 
ten und auskramten, entdeckten sie auch 
diesmal wieder ein kleines, zierliches 
Schächtclchen. Glinde! hatte es schon mit 
blitzschnellem Griff an sich genommen. Sie 
öffnete und fand zwei Goldreifen darin. 
I)a jubelte sic: „Berna, du glaubst nicht, 
wie glücklich ich hin, daß ausgerechnet ich 
euch die Verlohungringe anstecken darf!«— 
Sei eine recht glückliche Braut und werde 
eine noch glücklichere Frau und Mutter! —  
Und dir liuino sage ich: wenn du auch nur 
um einen einzigen Grad in der Lieb zu 
Berna nachläßt, dann kratzte ich dir beide 
Augen ans! —  Was ich jetzt sage, ist mir 
heiliger Ernst.“

Lumprecht aber stand noch immer wie 
angewurzelt auf seinem Platze. Die Ent­
täuschung, daß Gunde! mit seinem Osterei 
zur Freundin gesprungen war, war zu groß. 
Auf dem-' Rückwege zu ihm hol) Gundcl 
auch das zweite Osterei auf. das sic mit 
ihreu immer wachsamen Augen auch schon 
langst ausfindig gemacht hatte. Auch in 
diesem fand sich ein kleines Etui mit zwei 
goldenen Ringlein. Sie schmiegte sich eng 
an den jungen Mann als sie sich den Braut- 
reif an den Finger stecken ließ. Gundel 
6]>ra<h dabei —  und das geschah wohl zum 
erstenmal in ihrem Lehen —  kein einziges 
Wörtlein.

Immo aber müssen wir aus Gründen der 
Gerechtigkeit noch anerkennen, daß Gundel 
auch nicht den geringsten Grund fand, ihm 
die Augen auszukratzen. Nein, nein! —  Im 
Gegenteil! Im Gegenteil!

Pakelaktion
der Patensfadt Solingen
Dankbriefe aus der Heimat

Pawlikowice-Brochocin, 1. 2. 1958
Bezugnehmend auf Ihre Sendung, Brief 

und Paket, will ich Ihnen nun heute die 
freudige Mitteilung machen, daß beides am
25. Januar ganz überraschend in unseren 
Besitz gelangt ist. Vielen Dank dem Roten 
Kreuz für die Vermittlung. Der alte Gott 
lebt noch und wir sind noch nicht ver­
gessen. —  Und nun unseren herzlich ge­
sinnten Wohltätern tausend Dank und ein 
„Vergelt’ s Gott“ . Die Freude kann ich ja 
nun nicht beschreiben. Ich glaube, als Kin­
der haben wir wohl am Heiligabend so 
gestrahlt. Es gibt hier noch einige Leute, 
die kamen, und ich mußte alles wieder auf- 
hauen und jeder freute sich und sagte, ja, 
daß es so etwas überhaupt gibt, und dann 
kamen hundert Fragen, wo es wolil her 
sein möchte. Ja, und bo bitten wir doch 
noch das Rote Kreuz, uns Auskunft zu ge­
hen, wer der Spender all der guten Sachen 
war. Es war alles drin, das Gewicht stimm­
te auch, und vor allen Dingen, C9 waren 
hochwertige Sachen. Mein Sohn sagte, daß 
Du nur alles zugepackt läßt, den schönen 
guten Kakao, das Schmalz in Büchsen und 
eine große Büchse Schinken, denn wenn 
wir cs aufmachen und nehmen davon, da 
ist es dann auch eines Tages wieder auf- 
gezchrt. —  Alter trotzdem haben wir den 
anderen Tag, weil es nun auch noch grade 
Sonntag war, den Kakao und auch den 
Kaffee probiert und es war ein schöner 
seltener Genuß, und wir müssen unseren 
Spendern nochmals danken, und nur wir 
können das richtig verstehen und schätzen 
lind uns von Herzen freuen, daß noch liehe 
gute Menschen unserer gedenken und wir 
nicht vergessen sind, da wir ja min wirklich 
bald zu dein letzten Rest gehören, die noch 
der Heimat treu sind.
Da unser Solm am 1. Februar 1957 nach 

Pawlikowice versetzt wurde, also auch wie­
der auf ein großes Gut. so hatten wir uns

Die überaus kunstvolle steinerne Kanzel 
wurde erst nach der Reformation 1584 in 
die Kirche gesetzt. Sie ist zum größten Teil 
aus einem einzigen Sandstcinblock herge­
stellt. Ihren Sothel bildet die gedrungene, 
massige Gestalt des Moses mit den beiden 
Gesetzestafeln mit hebräischer Inschrift; 
der künstlerisch überaus formvollendet bis 
ins einzelne durchgearbeitetc, gewaltige 
Patriarchenkopf tragt die eigentliche Kan­
zel, in deren Unterboden die dichten Lok- 
keiiwellen des Haupthaares unmittelbar 
ohne Fuge überführen. Kanzelträger und 
Kanzelbrüstung sind ein Stein! An denVor- 
derseiten der Kanzel und der zu ihr hin­
auf führenden, steinernen Treppenwand 
sind die Gestalten von 11 Aposteln in ein­
zelnen Nischen in erhabener Gestalt her­

entschlossen, am 15. März 1957 auch nach 
liier übcrzusiedclu.

Also ist unsere Adresse jetzt usw.
Wir bitten doch nochmals um Nachricht 
nml Namen des Spenders.

Herzlichen Gruß Familie . . .

*

An meinen lieben Spender!
Ich will Ihnen die freudige Mitteilung ma­

chen, daß ich Ihre Spenden erhalten liabe, 
worüber wir uns sehr gefreut haben. Uns

ausgearbeitet. Die Säulen des mit einer 
kunstvollen, liandgeschmiedeten Eisentür 
versehenen Treppentores tragen die Ge­
stalten der Apostel Petrus und Paulus. Der 
steinerne Schalldeckel, einst im Jahre 1677 
durch Absturz eines Gewölberippenteiles 
seines Aufsatzes beraubt, hat bei der Er* 
neuerung eine neue, der Gesamtarchitektur 
angepaßte Bekrönung erhalten, die nach 
oben in ein schlichtes Kreuz verläuft. Die 
sinnreiche Symbolik des ganzen Kanzelauf- 
bau« drückt das Spruchband des Kanzel­
deckels aus:

„Das Gesetz ist durch Moses gegeben, 
die Gnade und Wahrheit ist durch Jesus 
Christ worden.

sind vor Freuden die Tränen gekommen, 
als uns der Postbote die Paketkarte brach­
te. Am 25. (Januar) kam es hier an. Wo 
kam das Paket her? Und noch von Leuten, 
die man nicht kennt. Das war unsere erste 
Freude in den 13 Jahren. Ich weiß gar nicht, 
wie ich dem Spender danken soll, denn so 
etwas können wir uns ja hier gar nicht kau­
fen. Entweder etwas zu essen oder anzuzic- 
hcn. Na, hoffentlich haben wir auch noch 
das Glück, daß wir rüberkommen. Also noch­
mals vielen Dank meinem lieben Spender 
für die guten Sachen. Also viele Güße un­
bekannterweise. Unterschrift.

Pastor prim. Guhl, Goldberg, 1928
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Haynau and das Magdeburger Recht
von Gerichtsreferendar Horst-Werner Bluschkc, Haynau

Fortsetzung.
Mit der Verleihung des Magdeburger 

Rechts, das neben dem öffentlichen Recht 
auch noch Privat* und Strafrecht enthielt, 
an eine andere Stadt war meistens fiir die 
bew'idmete Stadt die Verpflichtung verbun­
den, das erhaltene Recht keiner anderen 
Stadt mitzuteilcn, und in zweifelhaften FäL 
len Rechtsbelebrungcn in der Mutterstadt 
einzubolen.

Eine Reditsbclehrung wurde dann einge« 
holt, wenn „dy sdieppfyn sich urteilis nicht 
voreynyn kunnen, wenne se in gehegtim 
dinge dorumme gevrogit werdin, zo mogin 
se noch rechte des vrteilis wol vrist nemyn 
vnd bynnyn der czeit sich voreynyn; kun« 
nen se denne des nicht eyne werdin, so 
snllin se das urteil lasiu bol in, do se czu 
rechte sullen.“

Die Rechtsbeleb rungen waren aber kei­
neswegs urtcilmäßige Ansprüche einer ho­
lleren Instanz. Sic wurden vielmehr nur in 
der Form eines Rates erleilt und bildeten 
die Grundlage für das spater durch den 
anfragenden Schöffenstuhl zu erlassende 
Urteil. Das anfragende Gericht konnte den 
Rechtsstreit durchaus anders als die cin- 
gcboltc Belehrung entscheiden, oder, wenn 
es mit der Belebrung nicht einverstanden 
war, wiederholt anfragen.

Die Anfrage beschränkte sich im wesent­
lichen nur auf eine kurze Darstellung des 
Sachverhaltes, das Ergebnis einer Beweis­
aufnahme und die Bitte der anfragenden 
Schöffen um Aufklärung. Die Antwort 
brachte neben dem Bericht des Sachverhal­
tes dann die Ansicht des angerufenen Schöf­
fenstuhles.

Durch die Einholung ven Rechtsbelehrun­
gen und deren gleichmäßige Beantwortung 
bildeten sich in der Folgezeit in den ein­
zelnen Weichbildstädten bestimmte Rechts­
begriffe aus. Für Schlesien war vor allen 
Dingen Breslau maßgebend, nicht weil es 
als eine der ersten Städte Magdeburger 
Recht erhalten hatte, sondern weil es in 
der Urkunde von 1261 ein so ausführliches 
Weistum über das Magdeburger Recht be­
saß. Dadurch ist diese Stadt für den ganzen 
Osten die bedeutendsteTochterstadt Magde­
burgs und die Mntterstadt für sehr viele 
andere Städte geworden.

Da jede Mntterstadt das Magdeburger 
Recht nur dann mitteilte, wenn Rechtsbe­
lebrungen bei ihr eingeholt wurden, so 
wurde auch im Jahre 1333 mit der Verlei­
hung des Magdeburger Rechts an Haynau 
Liegnitz Oberliof für Haynau. Dem Hay- 
nauer Schöffenstubl war es jedoch nicht 
angenehm, Liegnitz in dieser Beziehung 
untergeordnet zu sein. Deshalb wurde die­
ser Verpflichtung bald nicht mehr nadige- 
kommen. Man wandte sich deshalb bald an 
Breslau oder unmittelbar an die gemein­
same Rechtsquellc Magdeburg. Von einer 
in Liegnitz nachgesucliten Rechtsbelehrung 
ist deshalb nur eine Urkunde vorhanden. 
Bürgermeister, Ratmann und Schöffen der 
Stadt Haynau erbitten sich in ihr vomLieg- 
nitzer Rat und Schöffenstuhl Belehrung 
in einem Rechtsstreit zwischen Matlies Vo­
geler und Frau Mertin Possig wegen eines 
Erbkaufes:

„Den erbarn vnd weyzen liern burger­
meister, ratmannen vnd scheppfen der stat 
zu Legnicz vnsern lieben frunden.

\ nsern frundlichen dinst zuvor. Erbarn 
liebin frunde Teyding ist gesehen zu vns 
in sulrben Worten. Matis Vogeler vnd ir 
tochter Niekelgreysynne vmb eyn erbe* 
kawff, daromb se en geslicht hetten zu Leg­
nicz vnd ym den antragen, vnd der vnd- 
mundischen Kinder wer auch in dcmKowffe 
gedockt und hette recht und redlich 
mit ym gekowft vnd zoch sich des 
an lenkouflute vnd an kowlutc, dy ym 
auch geteilt sind, vnd volfurte se mit 
rechte, den es auch gegeben ist, alz recht 
ist, vnd sy becanten in sotanen Wor­
ten etc. Dy czwen frawen Mertin Posiginne 
vnd Nickilgreysynne rauter vnd tochter,

sint kommen mit Vrban Swyduitz, mit 
Großentzil vnd mit Jacob Rymer vnd han 
das mit angeboteil Matis Vogeler, das etz- 
wen Mertin Possig ist gewest vnd han is 
ym vorkouft in allir mosse, alz se is ge­
habt bau, mit allir czugehorunge, garten 
zinsz vnd schewnezins in reyen vnd gre- 
nitzen vnd globten en czuweren al zc gute 
frome Icwte vnd globten ym alle briue, 
dy o ff das gut sprechen, adir das gut an* 
langen, nabmelinch der brif, der das gut 
besayt von Hans Possig wegin obir dy czen 
marg geldis, vnd han is ym gegebin vmb 
czwenzig marg vnd hundert marg, do wort 
der vnmundisdien Kinder gedocht, de Nik- 
kelgreys gelossen had, doken sprach Nickil- 
greysinne, is ist meyn vatirlich gut vnd 
andirstorbin erbe vnd wil den kouff ken 
den Kindern wol vorantworten, wen der 
Kinder vater hod ny nicht zu in brocht in 
das gut vnd hod vil schulde of das gut ge­
macht; do salzten se dy tage, wen liers be-

Gudrun Dedig und ihre Mama 
wünschen allen Lesern

e in  s t e r  j-est !

czalen salle no vff Walpurg der neste 
kompt XXV marg vnd dornoch obir ein 
ior off Walpurg allir XXV marg vnd drit­
tehalbe marg versessen czins. So ym alte- 
gen von Nickil Fogelers wegin ein halb 
marg geldis vnd vir marg geldis, von . . . 
(unleserliches Wort) vnd was doruber zu- 
ln-czalen ist, das salde her haben bezalt 
off Brigor jarmarkt vnd of Michel, der no 
kompt vnd der gotis heller dorubir gege­
ben wart vnd lenkoff dornff getrunken, 
das war ir hekenntnis. Do frayte Matis Fo- 
geler, abr lier mit den wissen valfarn sey, 
do gab ortil vnd recht, her sey valfarn 
von recht wegin; item ah ym dy frawen 
den Kowff nicht kahlen sullen etc., do ke- 
gen sprechen dy frawen, wir sint des gutes 
nicht meclitig zureychen, wen do sint vnd- 
mundisehe Kinder, der das gut ist, doczu 
sprach der Kinder Vormunde, liben hem, 
hye steil dy vndmundischen Kinder vnd 
betin ir vatirlich gut nicht zuvorreychen, 
das von erein efater an se geerbit vnd dir- 
storben ist.

Dowedir sprocli Matis Fogelcr, wen se

mir verkoft han recht vnd redlich viul han 
mirs gloliit zu reychen vnd ich habe mit 
den Kindern nichtig zuschaffcn vnd se 80- 
rerben, se weiden is ken den Kindcn wol 
vorantworten vnd ich mit den wissen vo- 
farn, des ich auch einen scheppin briff halt, 
ab se in nicht halden sollen vmb den koff, 
alz se mir glolit han etc.

Lilien frunde des rechten hetin wir ewir 
lernunge vml> vnser geld.

Gegeglien am dinstage noch Hcdwiges 
anno Domino MCCCCXXVIII.

Bürgermeister ratmannen vnd sdieppin 
der stat zu Haynaw.“

Ueber einen Streit der Stadt Haynau mit 
Georg von Schellindorf von Kotzenau um 
das Jahr 1300 liegt ein Gutachten des Mag­
deburger Schöffenstuhls vor.

In diesem Streit über die Grenzen von 
fünfzehn, in den Jahren 1390 und 1395 
von Heinckc und Hertel Busewoy der 
Stadt verkauften Heide- und Waldhuten 
braucht sich —  narb der Magdeburger Mit­
teilung —  die Stadt an die von Dorreheim, 
dem damaligen Besitzer von Kotzenau, vor 
15 Jahren einseitig, ohne Mitwirkung der 
Stadt, wenn audi auf Befehl der Oberherr­
schaft vorgenommene Grenzbefestigung 
nicht zu halten, sondern sie sollte ihren 
Besitz mit Aitsessen und Untersessen be­
weisen, Sdiellindorf mag sieb evtl, mit an­
deren redlichen Insassen schützen. —

Narb dem Sdim alkalisdien Kriege wurde 
die Stadt Magdeburg in die Reichsadit er­
klärt und es wurde untersagt, in dieser 
Stadt fernerhin Reditsbelehrungen nach- 
zusuchen. Deshalb errichtete man am 20. 
Januar 1518 in Prag eine Apellationskam- 
racr, an die auch Haynau eine „Urteils­
frage“  richtete, „wie man mit einem Tot­
schläger nach Ordnung der Rechte ver­
fahren solle.“

Aus dem Jahre 1607 ist eine Anfrage 
der llaynauer Schöppen an „die Schöppen 
und Urteilsfasser zu Breslau“ überliefert, 
in der man „gegen die beigeschlossene Ge­
bühr dienst- und freundlich ersucht“ , wie 
man einen geständigen Beutclsdineider zu 
strafen habe, „damit dem Missetäter we­
der zu viel, noch zu wenig geschähe."

In der Zeit von 1333 bis 1335 wird das 
Recht, die Ratmänner und Schöppen zu 
wählen, in Haynau nicht bei der Bürger­
schaft, sondern beim Vogt gelegen haben, 
der sich an die aus der Mitte der Bürger- 
versammlting vorgeschlagenen Personen ge­
halten hat.

Am 24. Februar 1353 erhielt jedoch die 
Stadt Haynau von Herzog Wenzel von 
Liegnitz in Weiterbildung des Magdebur­
ger Rechts das ius statuendi, das Recht der 
freien Ratmann- und Sdtöppcnkur. Durch 
diese Urkunde wurde bestimmt, daß jähr­
lich der abgeliende Rat den Rat und die 
Schöppen fUr das nächste Jahr wählen 
sollte. Eine Folge hiervon war, daß sich 
einzelne Personen dauernd im Stadtregiment 
hielten (sei cs als Schöffe, Bürgermeister, 
Ratmann usw.) da ein Personenwechsel 
nur dem Namen nach stattfand. Außer­
dem wurde festgesetzt, daß der alte Rnt 
jedesmal drei der Aeltosten oder der Kauf­
leute und drei aus den Gewerken wählen 
sollte, welche fähig wären, ihm zur Bera­
tung beigeordnet zu werden. Von Bedeu­
tung sind jedoch die Sehlullbestimmungen 
dieser Urkunde, weil in ihnen eine genaue 
Aufzählung der sehr umfangreichen sach­
lichen Zuständigkeit des Rates enthalten ist.

Die wichtigsten Stellen dieses in luteini- 
sehcr Sprache geschriebenen Privilegs lau­
ten in deutscher Uebersctzung:

...... Wir, Wcutzeslaus, von Gottes Gna­
den Herzog von Schlesien, erster und Herr 
zu Licgnitz, wollen zu aller, sowohl der 
Gegenwärtigen wie auch der Zukünftigen 
Kenntnis gelangen lassen, (laß wir nach ein­
gehender Ueberlcgung und sorgfältiger Be­
ratschlagung mit unseren Getreuen, indem 
wir die Einkünfte, Nutzungen, Vorteile, 
Rechte und Ehren unserer Stadt Haynau 
und aller Einwohner in Betracht ziehen und 
getreulich abwägen, auf die dringenden Bit­
ten und Wünsche unserer getreuen Bürger 
daselbst, aus unserer besonderen fürst­
lichen Gnade und im Namen aller unserer
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Nachfolger unseren gegenwärtigen und zu­
künftigen Ratmännern in Haynau diese 
Gnade, ewige Achtung und Ehre gegeben, 
verleihen und für immer bestätigt haben, 
daß sic jedes einzelne Jahr am Aschermitt' 
woch nach der Treue und Gewissenhaftig­
keit, die ihnen von Gott, dem Herrn, selbst 
gegeben worden ist, die anderen Ratmän- 
ner wählen können und sollen., die im fol­
genden Jahre dem Rate Vorsitzen und auch 
die Schöffen für ewige Zeit und ohne Hin­
dernisse von unsere Seite ans lind der aller 
unserer Nachfolger und irgendwelche Per­
sonen. welchen Ansehens sie auch sein mö­
gen. Es sollen auch durch sie sechs Perso­
nen namentlich gewählt werden, von denen 
drei aus der Zahl der Aeltcstcn oder der 
Kauflcute sein sollen; drei andere Perso­
nen aher sollen aus der Tagelöhner oder 
Handwerker gewählt werden, die als wür­
dig. brauchbar und gewissenhaft für den 
Rat erachtet werden. Die neugewählten 
Ratmänner mul auch die Schöffen mögen 
den alten Ratmännern nach gewohnter und 
gebräuchlicher Weise den Eid leisten; die 
neuen Ratmünncr freilich sollen Geschwo­
rene nach früherem und altem Brauch der 
Stadt wählen. Auch übertragen und gewäh­
ren wir für jetzt und für künftige Zeit die­
sen gegenwärtigen und zukünftigen Rat- 
männern volle und ganze Gewalt üher alle 
Satzungen« Nutznießungen, Rechte, Rechts- 
angelcgcnbeiten, Käufe und Verkaufe die­
ser Stadt Haynau Anordnungen zu treffen, 
Aufträge zu erteilen und vollziehen und 
so gut sie können auf Ordnung zu sehen 
und auch Verbrechen und Vergehen derer 
zu bestrafen, die als Uchertrctcr dieser 
Aufträge oder Salzungen entdeckt werden, 
wie es die Ordnung und Notwendigkeit 
des Magdeburger Rechts und des Rechts 
der Stadt fordern und verlangen; insbe­
sondere übertragen wir auf genannte Rat- 
männcr volle Gewalt, wenn Parteien, Ver­
bindungen oder andere unserer Stadt und 
unserem Volke auf irgendeine Weise Scha­
den zufügeu, solche Vergeben zu unter­
drücken und wieder gutzriniachen . .

Deutschland-Treffen 
der Schlesier in Köln

vom 26. bis 28. Juni 1959
Ab 2. Februar 1959 befindet sich ein Teil 

der Organisationsleitung in Köln-Deutz, 
Messe, Telefon 84 380.

Die Anschrift der Organisationsleitung in 
K ö l n  lautet:

Poppelsdorfer Allee 15, Telefon 35 666.
Deutschlandtreffen der Schlesier, Organi­

sationsleitung. Köln-Deutz, Messe.
Plaketten verkauf

Ab sofort kann die abgcbildete Plakette 
zum Deutschlandtreffen zum Preis von 
2,— DM pro Stück bei der Organisations­
leitung in Bonn, Poppelsdorfer Allee 15, be­
stellt werden.

Diese Plakette berechtigt wie bisher zuni 
Besuch aller Veranstaltungen der Lands* * 
mannschaft Schlesien während des Deutsch* 
lundtreffens.

Den Kreis- und Ortsgruppenvorsitzenden 
sowie den Landcsgeschüftsstcllen gibt die 
Organisationsleitung in einem gesonderten 
Rundschreiben die notigen Hinweise.

gez. W i n k l e r  Bundesschatzmeister 
gcz. M u 11 e r -K o x

Bundesgeschäftsführer u. Organisationsleiter

„Wir kommen rein in dieses Haus.
Das Unglück wollen wir jugen raus.
Den Segen wollen wir bringen.
Das laß uns Gott gelingen.“

Dieser Sommervers, den die Kinder von 
Ilankau am Sonntag Lätarc, dem schlesi­
schen Sommersonntag, sangen, laßt uns ei­
nen Blick tun in das Alter und auch in den 
Sinn des Somincrsingens. Das gesamte 
Brauchtum, daß sich in unserer Heimat um 
den Soinmcrsonntag wie auch um den 
Palmsonntag, den Gründonnerstag und auch 
um das Osterfest rankte, symbolisierte in 
Lied und Handlung die Vertreibung des 
Todes (auch Unglücks), des Winters, des 
Winter-Todes einerseits und die Erwek- 
kung oder Begrüßung des Lebens, des Er­
wachens der Natur andererseits. So san* 
gen die Kinder bei Leobschütz viele Jahr­
hunderte hindurch Jahr für Jahr:

„A  Tuta bonn mer nausgetrieba, 
a lieba Summer breng mer wieder, 
a Summer und a Meca; 
is blülin auch mondterleea; 
is blülin .auch monchc Zweigclein.
Der liebe Gott wird bei euch sein.
Auf der himmlischen Krone 
singen die Engerlein schone.
Da singen die Engcrlcin bin und her, 
daß wir alle selig werden, 
alle selig sterben, 
das Himmelreich ererben.“
Als strohernen Mann oder als weibliche 

Puppe trug mau den „Thot“ herum im 
Dorf oder in der Stadt, um ihn in Konigs- 
liain zu guter Letzt auf den „Totenstein“  zu 
schaffen, wo man ihn verbrannte. Auf der 
westlichen Seite des Riesengebirges sang 
mau dabei:

„Teschla, Wa’na, Sensaschmied, 
brillt met uns a Tud!

Christus brengt mer’ s Laba mit, 
a stiebt morno uf vum Tud!“
(„Tischler, Wagner, Sensenschmied, 
brüht (brennt) mit uns den Tod . . . “ )

In Chorzow (Ob.-Schlesien) zerrissen die 
Kinder die den Wintertod darstellende 
Puppe und warfen sie in den Teich. In 
Hartau bei Landcslmt trug man sie (noch 
um 1900!) in den nahen Wald, wo sie von 
der Dorfjugend mit Holzsäbeln völlig „zer­
droschen“ wurde. Die Görlitzer schafften 
sie vor das Niedertor, um sie dort von sich 
zu werfen. Die Kinder von Lühn aber ver­
senkten von der Wiedemutbrücke ihre Pup­
pe, also den Tod, in den Bober. In der Ge­
gend von Guhrau und Wolilau wieder 
schleuderte man diesen Popanz über die 
Ortsgrenze in die Nachbargemarkung. Da 
er aber nach damaliger Anschauung dieser 
Nuchbargcineimle Unglück brachte, wachte 
die Jugend in jedem Dorfe darüber, daß 
solch ein Unglücksbringer nicht in ihr Ge­
lände geworfen wurde. Bei dieser Abwehr 
kam es natürlich mitunter zu hitzigen 
Schlägereien. In Rauschwitz bei Glogan 
trugen 4 Knaben die Puppe, die den Leis- 
kc-Tod darstellte, im Dorf herum u. schlu­
gen auf ihr mit Knüppeln den Takt zu dem 
Gesang:

„Der Leiskc-Tod, der frißt kein Brot, 
der Schmiedgesell, der schwarze Kerl!“ 
Noch 1926 verbrannte man in Rausdiwitz 

auf einer Wiese 14 solcher Strohpuppen. 
In Breslau sahen sich die Behörden veran­
laßt« das Herumtragen solcher Puppen ganz 
zu verbieten, da dieser Brauch dort dabin 
entartet war, daß inan unbeliebten Mit­
bürgern oder -bürgerinnen diesen Winter- 
Tod in das Haus schleuderte, was für das 
betroffene Wohngebäude nach damaligem 
Glauben einen baldigen Todesfall zur Fol­
ge hatte. Wahrend des Umzuges mit den 
Puppen verschloß man darum sorgsam 
sämtliche Türen und Fenster, denn wo die­

ser „Tod“ auch nur in ein Haus gucken 
konnte, mußte schon jemand sterben»

Die Sitte des Todaustreibens finden wir 
auch außerhalb der schlesischen Grenzen, 
z. B. in Sachsen, Thüringen und in Fran­
ken. Im westlichen Deutschland nennt man 
es aber meist „den Winter austreiben.“ 
Wenn wir auf einer Landkarte alle die Ge­
genden kennzeichnen, in denen das Winter- 
Tod-Austreiben als Brauch beheimatet war 
oder noch ist, so entstellt ein breiter Strei­
fen, der sich quer durch das deutsche 
Sprachgebiet zieht. Der nördliche Rand die* 
scs Streifens kommt aus dem Raume von 
Aachen, führt nördl. an Köln vorbei, geht 
über Kassel, Dessau, südlich an Berlin vor* 
über, über Frankfurt/Oder und zeigt über 
Posen, Warschau weit hinein in die Volks­
deutschen Siedlungsräume östlich der ehe* 
maligen Reidtsgrenze. Im Süden debnt sich 
dieser Streifen bis au den Südrand des 
Saargebietes aus, durchschneidet Karlsruhe. 
Hall, geht am Grünen Berg (südlich Nürn­
berg) vorbei, schwenkt nach Nordosten ab 
zum Fichtelgebirge und stößt dann über 
Prag weit hinein in die dortigen Volks­
deutschen Siedlungsräume.

Wie alt der Brauch des Lciske-Tod-Aus- 
treibens und des Sommersingens sein mag. 
lassen dieVerslein ahnen, in denen von der 
„goldnen Schnur44 gesungen wird. Mit die­
ser goldtien Schnur ist nämlich der „gold- 
ne“  Bannkreis um das Haus gemeint, der 
das Eindringen böser Geister verhüten soll. 
Der Brauch entstammt demnach altheid­
nischen Anschauungen, ist also in vorchrist­
lichen Zeiten entstanden. Daß das Christen­
tum natürlich vieles in seinem Sinne um- 
deutete, erkennen wir auch aus folgendem 
Somraerlieddien, daß in Ziebcndorf gesun­
gen wurde:
„Wir haben der Wirtin den Sommer 

gebracht,
das hat der liebe Gott gedacht, 
den Sommer mul den Maien, 
schön Blümlein vielerleien.
Schon Blümlein vieler Zweigelein, 
der liebe Gott wird bei ihr sein.
Er wird auch bei ihr wohnen, 
dort oben in der Kronen.
Dort oben in der Seligkeit, 
dort oben ist der Frau Wirtin der Stuhl 

bereit.
Dort oben soll sie sitzen
und warten auf Jesum Christen.“

Westermanns Monatshefte im Mürz
Fnrbifter Friihlingsbeginn

Der März, ein Monat, der uns dodi endlich von 
grauer Winterszeit erlöst, sollte froh begangen wer» 
den. WESTERMANNS MONATSHEFTE, die reprä* 
sentative deutsche Kulturzeitschrift, hietet im März* 
lieft einen bunten Strauß schöner Beitrüge* die mit 
einer Vielfalt anspruchsvoller Themen eine festlidie 
Cnhe (larstellen: kostbar farbige Großbildtafcln der 
berühmten’ Fresken des „Marlenleben«“ von Fra An» 
gelico werden dem Leser mit einem begleitenden 
Text der österreichischen Dichterin — Gertrud Fug« 
•einiger — ebensoviel Freude bringen, wie eine 
Veröffentlichung über die umfangreiche Stuttgarter 
Kunstsammlung Borst, die ebenfalls mit farbigen 
Bildern ausgestattet wurde.

Et gibt wohl keine aktuellere Frage als das t. Z. 
heftig diskutierte Problem, was erwartet die Mond­
fahrer? WESTERMANNS MONATSHEFTE, immer 
den neuesten Forschungsergebnissen auf der Spur, 
beantworten diese dringende Frage mit exakt wissen*
• diaftlidien Tatsachen und vielen erläuternden Färb* 
Bildtafeln.

Wieder auf liniere gute alte Erde führt uns der 
zweite Wcltreiseberidit von A. E. Johann zurück, der 
reichlich mit herrlichem Farhhildmaterial versehen 
wurde. Der nächste große Beitrag aus der bunten 
weiten Welt plaudert mit märchenhaft schönen Bil­
dern über Schmuck um! Mode Indiens.

Noch manch interessanter Beitrag wäre hier zu er* 
wahnen: das farbige Figurinen-Herbarium »Auf der 
Blütenzauberbühne“» hervorragend gedruckte Kunst* 
l>tl<l ta fein von Corinth und Peter Bruegel d. X., 
viele literarische Erzählungen, die umfangreiche Kul* 
turdirouik, die Fortsetzung des spannenden Romans 
„Umweg nach Dakar*4 und die neue Teillieferung des 
jeden Monat beiliegenden Sammel-Atlaa „Welt und 
Wirtschaft“ — alles in allem ein vielversprechendes 
Ostcrgcachenk.
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Norbert Paatsch:

Der Kardinal
des schlesisdien Volkes
Zu seinem 100. Geburtstag am 14. März

Wohl keine Persönlichkeit ist mit dem 
Geschehen in Schlesien und dem ganzen 
ostdeutschen Raum seit Beginn des ersten 
Weltkrieges so verbunden gewesen wie der 
Fürstbischof von Breslau, Adolf Kardinal 
Bertram. In seiner Gestalt spiegelt sich 
gleichsam die Gesdiichte Schlesiens in den 
letzten Jahrzehnten wider.

Kardinal Bertram ist ein Sohn Nieder­
sachsens. Er ist am 11. März 1859 in Hil­
desheim geboren. Seine Eltern waren der 
Tuchkaufmann Franz Bertram und dessen 
Gattin Karoline. Johannes Adolf war ein 
lernbegieriger lind begabter Knabe. Er 
wurde mit zehn Jahren in das bischöfliche 
Gymnasium Josephinum in seiner Vater­
stadt aufgenommen. Er erhielt heim Ver­
lassen dieser Schule wohl das beste Reife­
zeugnis, das dort je ausgestellt worden ist.

Johannes Adolf studierte Theologie und 
Philosophie und erhielt die doppelte Dok­
torwürde. Er erhielt wichtige Acmter in 
der Diözcsanverwaltung in Hildesheim.

1014, nach dem Tode des Breslauer Kar­
dinals Georg Kopp, wurde der bereits zum 
Bischof von Hildcslicim ernannte Adolf 
Bertram auf den fürstbischöflichen Stuhl 
muh Breslau berufen.

Sein Einzug in Breslau fiel in schwere 
Zeit. Die Wogen des ersten Weltkrieges 
brandeten auch über unserer sdilesischen 
Heimat. Bischof Bertram half wo er konn­
te, um Not und Elend zu lindern. Er spen­
dete Mut und Gottvertraucn. Immer wie­
der versuchte er neue Wege zu linden, um 
den Nöten und Aufgaben der Zeit Herr zu 
werden. 1916 erwählte ihn der Heilige Va­
ter Papst Benedikt XV. zum Kardinal. Aus 
politischen Gründen wurde dies aber erst 
im Konsistorium vom 15. Dez. 1919 ver­
öffentlicht. In einem Konkordat, das der 
Papst 1929 mit der preußischen Regierung 
schloß, wurde festgelegt, daß Brandenburg 
und Pommern zu einem neuen Bistum Ber 
litt zusammengefaßt und Breslau zum Erz­
bistum und somit zum Mittelpunkt einer 
ostdeutschen Kirchenprovinz erhoben wur­
de. Es begann nun ein unermüdliches Schaf­
fen für den Erzbischof Bertram.

Das schlesische Volk kannte den Kir- 
chenfürsten als schlichten, anspruchslosen 
Oberliirten. Auf seinen Reisen fuhr er oft 
incognito. Er hatte dann seinen einfachen 
sdiwarzen Kragenmantel an, wie ihn die 
sdilesischen Priester trugen, statt des roten 
Kardinalsumhangs. Als er einmal mit der 
Balm so durch Sachsen fuhr, stieg ein neu­
gieriger Mitreisender zu, der im Laufe der 
Unterhaltung nidit erkennen konnte, wer 
sein Gegenüber eigentlich sei. Schließlich 
platzte er in unverfälsditcm Sächsisch her­
aus: „Was sind Sie denn eigentlich?“ Lie­
benswürdig lächelnd gab Eminenz die Ant­
wort: „Ich hin Erzbischof.“ Da riß der 
gute Sachse Mund und Augen auf und 
räumte mit einem verlegenen Räuspern das 
Feld. Kardinal Bertram besaß eine spru­
delnde Quelle jenes geistvollen Humors, 
der nicht kränkt und verbittert, sondern 
das eigene wie fremde Ilerz befreit, weil 
er aus der wahren Weite des Geistes, der 
Tiefe eines reichen Gemüts und aus echter 
Ehrfurcht vor dem Menschen hervorgeht.

Manche humorvolle Erinnerung an ihn 
ist heute noch lebendig: seine übergroße
Pünktlichkeit bewirkte, daß er öfters am 
Firmungsort zu zeitig ankam, was für den 
Pfarrer manchmal peinlich war. Schmun­
zelnd betrachtete der Kardinal dann das 
Durcheinander, das durch sein vorzeitiges 
Eintreffen verursacht worden war. Einmal 
jagten vier Kirchenvorstehcr, den Zylinder 
auf dem Kopf, im Galopp mit dem Balda­
chin über die Straße. Ein anderes Mal sah 
man den Pfarrer mit den Ministranten im

Dauerlauf von der Kirche zur Ehrenpforte 
eilen. Wie der Kardinal mal eine volle 
Stunde zu früh kam, traf er an der Ehren­
pforte noch keine Menschcnseele, erst bei 
der Kirche kam ihm der Pfarrer, das Rö­
chelt schwingend, herbeigeeilt und rief: 
„Es ist ja noch zeitig.“ Mit vergnügtem 
Schmunzeln fragte er den Pfarrer, ob er 
eine Tasse guten Kaffee hätte, und gab, 
als dieser bejahte, zur Antwort: „Na, da 
wollen wir uns erst etwas stärken, inzwi­
schen wird wohl alles Zusammenkommen.“ 
Ein anderes Mal, als der Kardinal wieder 
zu zeitig ankam und zum Pfarrhaus ging, 
stieß er auf die entsetzte Wirtschafterin, 
die gleich alle diensthabenden Geister zu­
sammenrief. Da erschien der Pfarrer in 
Hemdsärmeln, mit eingeseiftem Gesidit in 
der Tür, um Ruhe zu gebieten; als dieser 
den Kardinal sah, wollte er sich mit et­
lichen Verbeugungen entschuldigen. Aber 
Eminenz sagte lachend: „Herr Pfarrer, ich 
bin etwas eher gekommen, um Ihnen beim 
Rasieren zu helfen.“

193-1 besuchte der Kirchenfürst ein Ju­
gendlager in seiner Diözese. Er ermahnte 
die Jugendlichen, stets als Christen ihrem 
Namen Ehre zu machen. „Ihr tragt alle den 
Namen eines Heiligen“ , sagte er, „ich ha­
be freilich mit meinem Namen Pech gehabt. 
Erst war da Gustav Adolf, der Sehweden- 
künig. Dann kam ein neuer Adolf, der 
10 - Gebote - Hoffman (1919 sozialistischer 
Kultusminister Preußens), und jetzt ist 
schon wieder so ein Adolf da“ . —

„F.minenz hat eine hohe und gewissen­
hafte Auffassung von seinem Oberhirten-

Georg Rosemann:

Als unsere Heimat vor 700 Jahren durdi 
die schlesischen Herzoge und Kolonisten 
aus Franken und Thüringen neu besiedelt 
wurde, bedeckte weit mehr Wald das Land 
als heute. Zahlreiche der neuen Siedlungen 
mußten daher, wenn nicht ganz im Walde, 
so doch in Waldlichtungen oder Waldauen 
angelegt werden. Hieraus erklärte es sidi, 
daß bei der Namensgebung viele der Orte 
Namen mit der Endung „Waldau“ erhiel­
ten. So Konradswaldau, Hermannswaldau, 
Sehönwaldau, u. a. m. Die Anfangssilben 
waren die Namen der Gründer der Orte. 
Soweit ineine Heimat Konradswaldau in 
Frage kommt, ist dies durch Ueberliefe­
rung erhalten geblieben.

In dem dichten Waldgürtel, der unseren 
Ort in Richtung der naben Stadt Goldberg 
umgab und der später den Namen Stein- 
buseh erhielt, stand wohl damals schon 
eine junge, gutgewachsene Eielie. Da bei 
der späteren Grenzziehung bei ihrem 
Standort drei Grenzen zusammenstießen, 
blieb sie in der Zukunft von der Axt und 
Säge der Holzfäller versdiont und wurde 
ein sogenannter Grenzbaum. Im Laufe der 
Jahrhunderte wuehs sie so zu einer Be­
herrscherin des sie umgehenden Waldes 
heran.

Da wurde eines Tages die Stille des Wal­
des durch ein Häuflein Menschen, die sich 
unter ihren weitausladcnden Aesten ver­
sammelten, unterbrochen. F,s war die Zeit 
der Gegenreformation, als in zahlreichen 
Orten Schlesiens den Evangelischen die Kir­
chen weggenommen und die Geistlichen deä 
Lnndes verwiesen wurden. So auch in dem 
Italien Konradswaldau, zu dem der Teil 
des Stcinlmsdies, in dem unsere Eiche 
stnnd, gehörte. Da die Bewohner des Ortes

amt“ , sagte einmal eine hochgestellte Per­
sönlichkeit, die etliche Jahre zu seinen eng­
sten Mitarbeitern gehört hatte. Daß sich 
mit diesem Ernst und dieser Zurückhaltung 
ein sehr tiefes Gemüt und ein oft köst­
licher Humor verbündeten, ist ja in vor­
stehenden Zeilen genügend gezeigt worden.

Kardinal Bertram hat sein weitausgedehn­
tes Bistum über 30 Jahre geleitet. Mehr 
als zwei Jahre lang war er Vorsitzender 
der l'uldacr llisdiofskonfercnz und hat so 
einen entscheidenden Einfluß auf die reli­
giöse Entwicklung de9 katholischen Deutsch­
land ausgeübt.

Gemäß seinem Wappenspruch: „Vcritati 
et canitati!“ („Der Wahrheit und Liehe!” ) 
hat Kardinal Bertram sein ganzes Lehen 
dem Dienste der grollen Sache Gottes ge­
weiht und war rastlos lind unermüdlich bis 
an sein Lebensende in seinem schweren 
Hirtenamte tätig. So reich das Leben unse­
res Kardinals an Taten und Erfolgen war, 
so tragisch war sein Ende. Nach einem 
jahrelangen, gewaltigen Aufbau der Diö­
zese sollte er auch den Zusammenbruch 
seines Lebenswerkes, den Untergang der 
Bisdiofsstadt und das unendliche Leid, das 
über das ganze, von ihm so liehgewonnene 
Sthlcsierland hercingehrodien war, in sei­
ner grollen Grausamkeit erleben. Das bradi 
ihm das Ilerz. Am 6. Juli 1913 gab Kardi­
nal Bertram, der 52. Bischof auf dem Bres­
lauer Bisehofsstulil, seine Seele Gott dem 
Herrn zurüdc. In Jauernick, wo er seine 
letzten Tage verbrachte, hat er auf dem 
Dorffriedhof seine letzte Ruhestätte ge­
funden.

Kardinal Bertram kam zwar als Fremd­
ling zu uns, und er blieb seiner nieder- 
sächsisrhen Heimat, an der er mit allen Fa­
sern seines Herzens hing, immer treu. Abei 
das Schlesierland, in dem er über 3 Jahr­
zehnte so segensreich wirkte, ist ihm zur 
zweiten Heimat geworden. Das schlesische 
Volk wird seiner immer mit Hochachtung, 
Verehrung und dankbarer Liehe gedenken.

treu zu Luthers Lehre hielten, wollten sie 
in dieser Notzeit erst recht nicht auf wei­
teren Zuspruch durch ihren Geistlichen ver­
zichten. Im Orte selbst durften sie es nicht 
wagen, sich etwa in einer Scheune zu ver­
sammeln, und so kam man dazu, sich heim­
lich im nahen Walde, unter der großen 
Eiche zutreffen. Da auch hier in der Nähe 
die damalige Fürstentumsgrenze verlief, 
konnte der vertriebene Geistliche, der sich 
in das Gebiet des Fürstentums Liegnitz ge­
flüchtet hatte, wo die Gegenreformation / 
weitaus humaner vor sich ging, hier im 
Schutze des Waldes zu seiner Gemeinde 
sprechen. So fanden daun in der Folgezeit 
Gottesdienste unter der Eiche statt. Da im 
weiteren Verlauf bei den Zusammenkünf­
ten auch die neugeborenen Kinder unter 
dem Baum getauft wurden, führte sie fort­
an den Namen „Taufeiche.“ Als solche ist 
sie in die Gesehichte unseres Ortes cinge- 
gangen. —  Wie lauge unter ihrer gewalti­
gen Krone Versammlungen stattfanden, ist 
nidit geklärt. Als Schlesien durch Friedrich 
den Gr. die freie Religionsausübung erhielt, 
erlebte sie es, daß in ihrer Nähe im Jahre 
1742 Holz zum Bau eines neuen Gottes­
hauses geschlagen wurde, das sich die Ge­
meinde in diesem Jahre errichten durfte, 
denn die alte Kirdie blich ihr nach wie vor 
verschlossen. Wir erlebten hier bis in die 
jüngste Zeit hinein das Kuriosum, daß in 
einem großen Dorfe zwar eine katholische 
Kirche vorhanden war, aber keine Katho­
liken.

Unsere Taufeiche war nun zu einem 
wahren Riesen des Waldes geworden und 
trotzte weiter allen Stürmen. Sie war eines 
jener seltenen Exemplare an Größe und 
Umfang, wie sic seihst in unserer an statt-

“tau^eitfie von %6htadswaldau
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Ncutrauhling:

klimm zu nt Summet}
So wird das schlesische Brauchtum in Bayern gepflegt und erhalten

liehen Eichen wahrlich nicht armen Heimat, 
z. B. in den Oderwäldern, kaum zu Anden 
waren. Durch einen guten Kupferstich, der 
bis in die Neuzeit in unserem Pfarrhaus 
und bei einigen alteingesessenen Familien 
hing, konnte man einen anschaulichen Be­
griff von ihren gewaltigen Ausmaßen er­
halten. Auch in einem alten Führer durch 
die Sehenswürdigkeiten des Rcg.-Bez. Lieg­
nitz, aus den dreißiger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, war sie besonders erwähnt. 
Von ihrer Gemeinde nicht vergessen, hielt 
sie weiter getreulich Wacht über ihre klei­
neren Artgenossen. Freilich stellten sich bei 
ihr auch mit der Zeit die Anzeichen des 
Alters ein. zumal der Blitz mehrmals in 
ilircu Wipfel eingesdilagen batte. Ihr unge­
heurer Stamm war allmählich bohl gewor­
den. Aber sie stand und grünte noch bis 
zum Jahre 1848. Dieses Jahr, das vieles 
Alte und Morsche stürzen sah, brachte auch 
ihr das Ende. Herumströmendcs, zweifel­
haftes Gesindel ans der Stadt Goldberg 
legte au einem Sommertag des genannten 
Jahres in dem hohlen Stamm des Baumes 
Feuer an, das in kurzer Zeit den ehrwürdi­
gen Baum his auf einige noch gesunde 
Aestc vernichtete. Die auf den benachbar* 
teil Feldern arbeitenden Leute kamen zu 
spät, um den Baum noch zu retten. So war 
auch dieser Riese des heimatlichen Waldes 
nicht mehr, duhingegangen nicht auf lega­
lem Wege, sondern wie so vieles Große 
und Edle durch heimtückische Tat.

Zu frohen Stunden gehört:

>lfi7ünsclielt)urder-:
AUS ANRÖCHTE l/W-WÜNSCHELBURGER STRASSE

Ein geschickter Tischlermeister des Dor­
fes fertigte aus dem Holze eines der ge­
sunden Aestc für den Taufstein der Kirche 
in -schöner Holzbildhauerarbeit einen von 
einem knienden Engel gekrönten Deckel 
an. So wurde die Gemeinde his in unsere 
Tage an die Tauf eiche erinnert. Ein Jahr 
nach der Vernichtung der Eiche errichtete 
die Gemciude ans dem Erlös der Aeste und 
uns Spenden an der Stelle, wo die Eiche 
gestanden hatte, einen Denkstein. Es ist 
eine iikermatmsgroße Tafel aus Sandstein, 
von einem Kreuz gekrönt und mit entspre­
chender Inschrift. So konnte es geschehen, 
daß der Wanderer mitten im Walde vor 
einem Denkmal stand. Ein gewiß nicht all­
täglicher Vorgang.

Denjenigen Lesern, die mit den örtlichen 
Verhältnissen vielleicht nicht ganz vertraut 
sind, sei gesagt, daß der Standort der Ei­
che, hezw. des Denkmals, sich etwa 300 m 
vom Nordabhang des Sargberges befand.

Wie steht cs wobl heute um dieses ehr­
würdige Erinncrungsmal?

Nach neueren Berichten aus unserer Hei­
mat haben die Polen die ganze Kirche ab* 
getragen und das in ibr reichlich vorlian* 
dene Holz verfeuert. Das Urteil hierüber 
kaim siel» jeder Leser selbst bilden.

Emil Oelsner f
Emil Oelsner hat als letzter Sproß der 

alten in Goldberg ansässigen Kaufmanns- 
familie Oelsner am 22. Februar 1959 im 
Alter von 86 Jahren für immer die Augen 
geschlossen. In Goldberg, Ring 15, bewohnte 
er ^ines der wenigen erhalten gebliebenen 
Patrizierhäuser. Er war Schüler derSchwabc- 
Priesemuth-Stiftung. Nach frühem Tode sei­
nes Vaters und nach beendeter Praxis über­
nahm er die altbekannte Weinhandlung. Be­
kannt war er im Kreis Goldbcrg-Haynan u. 
Schönau und darüber hinaus als korrekter 
und ehrenhafter Kaufmann. Oelsner war 
auch mit verschiedenen Ehrenämtern beauf­
tragt, so heim Kaufm. Verein, Liedertafel 
usw. und war tätig uls vereidigter Schied** 
manu. Er war Inhaber des silbernen Ehren­
zeichens der LS Schlesien. Von vielen, die 
ihn kannten, wurde er als der Typ des *.kgl. 
Kaufmanns“  wegen seiner Korrektheit, Ehr­
lichkeit und Güte bezeichnet. Einer der Al­
ten Goldbergs ist mit ihm heimgegangen.

Immer näher rückte der Sonntag LUtare, 
der Sommersonntag. Beim Bäcker gab es 
schon Schaumbrezcln, und der Anshaug- 
kastcn der Landsmannschaft war täglich be­
lagert von den Kindern. Der Ortsverein 
Ncutraubling batte Bilder von den frühe­
ren Sommer-singcn ausgestellt, und da der 
heimatliche Brauch liier ohne wesentliche 
Unterbrechung weiter gepflegt wurde, so 
stellen beute vor den ältesten Bildern Mut­
ter mit Kindern an der Hand oder am Arm, 
die die ersten Male nach der Vertreibung 
liier schon mit dabei waren. Welche und 
wieviele Fragen werden jetzt an sie ge­
richtet! —

X
x

Wenige Kinder waren cs damals in den 
ersten Jahren, aber sie kannten das Sommer- 
singen noch aus der Heimat. Heute sind es 
über 80 Kinder, kennen die Heimat nur vom 
Hörensagen und stellen treu zu dem alten 
Brauch. Sonnabend vor dem Sommersonntag 
zieht der Jngendbctrencr der Landsmann­
schaft die Kinder zur Einteilung in Grup­
pen und Anweisung der Bezirke zusammen. 
Vollzählig und überaus pünktlich sind sie 
zur Stelle. Die althergebrachten Sommer­
lieder werden nochmals durchgenommen, an- 
gefangen bei „Ich kitmm zum Summer“ über 
„Rosenrot. Rosenrot“ , «Der Herr, dar hoat 
an liucba Hut“ bis zu dem Spottvers „Hiili- 
nermist, Taubamist . . Letzterer natür-

Ilauptaufgabe des deutschen Ausschusses 
ist dabei naturgemäß das deutsche Flücht­
lingsproblem.

Hier ein kurzer Ucberblick über die 
Fluchtbewcgungen in der Welt:

10 000 Tibetaner sind in den letzten drei 
Monaten vor dem Kommunismus nach Ne­
pal geflüchtet.

700 000 Flüchtlinge aus China leben zu- 
sammengedrängt im Raum von Hongkong.

In China warten 10 000 Europäer, die 
bei der bolschewistischen Revolution in 
Rußland schon einmal geflohen sind, auf 
den Schritt in die freie Welt.

lieh aber nur, damit er nicht ins Vergessen 
gerät.

Endlich ist der langersehnte Tag —  der 
Sommersonntag —  da. Gleich nach der Kir­
che erscheinen alle wieder, aber mit ihren 
neuen oder überholten .Sommerstecken. 
Fachmännisch werden diese nun gegenseitig 
begutachtet, denn jedes möchte den „schön­
sten“ haben, ln Begleitung einer Jugend­
lichen geht in jeden Bezirk eine Gruppe 
von 10 bis 12 Kindern. Dort werden sie mit 
vollen Gabenschüsseln erwartet. Mit Geschick 
haben sie sich für die einzelnen Familien 
passende Lieder ausgesucht. Oft kann man­

cher Hausvater oder Hausmutter nicht um*, 
hin, die Findigkeit noch besonders zu be­
lohnen, indem sie außer den reichlichen Ga* 
ben noch zusätzlich lächelnd zum Porte­
monnaie greifen. Strahlende Kinderaugen 
danken für die überall und überaus reich* 
lieh verteilten Gaben. So geht es weiter von 
einem zum anderen. Stolz tragen sie ihr 
Symbol —  den Sommerstecken —  ihrer Auf» 
gäbe bewußt, mitzubelfen heimatliches 
Brauchtum zu erbalten. Und wir? Wir deu- 
ken zurück an die Heimat, ja noch weiter, an 
unsere Kindheit, und glauben, durch Unter­
stützung dieses Brauches wenigstens ein 
Stüde Heimat erhalten und wcitcrvermittelt 
zu haben.

Im Naben Ostcu leben die meisten 
Flüchtlinge in Jordanien, wo sic fast 60 
v. H. der Bevölkerung ausmachen. 400 000 
Juden haben die arabischen Lände Irak 
und den Yemen verlassen müssen. 20 000 
Juden sind aus Ägypten nach Israel ausge* 
wandert. Große Ströme geflüchteter Hin­
dus ans Pakistan bat Indien aufgenommen; 
umgekehrt flohen viele Moslems aus Indien 
nach Pakistan. Millionen Flüchtlinge leben 
ferner in Südkorea und Siidvietnam.

Ihr Inserat in die Heimatzeitung!

Das Weltflüchtlingsjahr
40 Millionen Menschen verloren seit Kriegsende ihre Heimat
Nicht weniger als 40 Millionen Menschen haben seit Kriegsende ihre Heimat ver­

loren. In zwanzig Ländern haben sich nach Angaben der Vereinten Nationen Aktions­
komitees fiir das Weltflüchtlingsjahr gebildet, darunter auch in der Bundesrepublik. 
Zum Weltflüchtlingsjahr wurde das Jahr 1959 erklärt.

Sommerkinder in Ncutraubling
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'Unse’ie'lüaftd&uutg, du’ichJiauföung, a .3 i.
Von G. T e u b e r

Fortsetzung.

Auch wenn man unser liebes Kauffung 
im amtlichen Sprachgebrauch ausgelöscht 
hatte, so bleibt doch die Tatsache bestehen, 
daß deutsche Menschen es waren, die es 
im Rahmen der Besiedlung des gesamten 
deutschen Ostens zu einer deutschen Sied­
lung machten. Dafür hat die Geschichte ge­
nügend Zeugnisse geliefert.

Und nun gäbe es noch so mancherlei zu 
schreiben über „Niemitz“ . Zunächst wollen 
wir darauf verzichten, vielmehr daran den­
ken, daß wir von hier aus noch die „Schaa- 
ferei“ , die zum Gut gehörte, besuchen 
könnten oder aber, daß von hier aus auch 
ein Ausflug nach dem kleinen Mühlberg zu 
machen wäre. Hinter ihm hat die liebe 
Sonne so manchesmal ihren Tageslauf be­
endet, ohne daß wir von der Schönheit 
dieses Ereignisses besondere Notiz genom­
men batten. Wer jemals an einem Maientag 
von hier aus in den Kauffunger Talkessel 
hineinschauen konnte, der wird sich darau 
erinnern, daß es eines der schönsten Plätz­
chen unserer lieben Heimat war. Vor uns in 
Richtung auf die Kirchen zu liegt, ich möch­
te sie „die Margeritenwiese“  nennen. Das 
Grün des Grases geht unter in der Viel­
zahl der weißen Sterne. Vor uns das aus- 
laufende Tal der Katzbach, hineingebettet 
das heimatliche Dorf. Dahinter die begren­
zende Bergkette. Und nun schauen wir zum 
Rufferstein an der anderen Seite, dessen 
Laub im Lichte der untergebenden Sonne 
uns ein herrliches Farbenspiel vermittelt. 
Nicht allzuweit daneben der Predigerstein 
und der kleine Galgehberg. Letzterer nicht 
zu verwechseln mit dem Galgen, der ja auf 
dem Ambricht steht und den wir ja be­
reits besucht haben. Wir haben sie einmal 
täglich und stündlich vor unseren Augen 
gehabt, die Schönheit und die Pracht unse* 
res Katzhachtales, und sie nicht beachtet 
oder gar gesehen.

Und nun zurück auf dem kürzesten Weg 
zum Dorf. Zur Rechten am Frommholdschen 
Geschäft vorbei und zur Linken lassen wir 
Schmidt Roberts Häuschen liegen und be­
gehen uns an der Bodenwellen Besitzung 
vorbei zum Steg, der über die Katzbach zum 
Wiedmutweg führt. Hinter uns geblieben 
sind an diesem bereits die Besitzungen 
von Klempnermeister Robert Klemm, Lud- 
wig Maiwald und Gustav Ueberschär. Vor 
uns liegen die landwirtschaftlichen Betriebe 
von Richard Berndt und Hermann Frie- 
melt. Uns gegenüber jenseits der Katzbach 
an der Hauptstraße gelegen wissen wir die 
Besitzung von Bäckermeister Albert Sei­
fert, die kleinen aber schmucken Häuschen

von Gustav Sommer, des Eisenbahners Ri­
chard Döbring und der Bruchmann’schen 
Erben. Unbehindert vom Verkehr der 
Hauptstraße kommen wir jetzt am Wied- 
mutweg zu Hornig Oswald und der Friebe’ 
scheu kleinen Landwirtschaft. Allerdings 
dürfen wir nicht vergessen, daß wir an der 
Hauptstraße noch jenes große Gebäude 
passiert haben, das zu Niemitz gehörte, und 
daß darunter das Gut des längst verstor­
benen Gemeindevertreters Scholz (Florian 
Schulze), später Sauer, stand. Ihm gegen­
über der Butterhändler Holzbecher und 
dann zur Rechten und Linken die Häuser 
von Stellmachermeister Richard Zeisig, 
dessen Frau die zweite Storchentante von 
Kauffung war. Und jetzt nur noch ein kur­
zes Wegestück —  rechts und links der gro­
ße Obstgarten vom „Stroßamonne“  Wil­
helm Krause, später Schmiedemeister Pät­
zold, und wir stehen wieder an der Haupt-

Filke/Gersfeld, Rhöngeb.:

Fortsetzung und Schluß.
Trotz umfangreicher Erneuerungsarbeiten 

fehlten die Mittel für einen neuen Haupt- 
und Seitenaltar. Sie auszuwechseln blieb 
unerfülltes Hoffen infolge der unglückli­
chen Weltkriegskatastrophen mit ihren 
Wirtschaftsfolgen. Nur wer diese Kirche 
in ihrem Zustand vor 1913 kannte, wird zu­
geben müssen, daß die Altarfrage eine se­
kundäre Frage war.

Vom Ursprung beider Altäre ist kurz zu 
sagen, daß der Hauptaltar nach dem großen 
Brand in Kauffung aus einer Liegnitzer 
Klosterkirche übernommen wurde. Der 
Seitenaltar ist eine Stiftung der einzigen ka­
tholischen Patronatsherrin, Frau Ritterguts­
besitzer Busse.

Als Mitarbeiter des Kultur-Fragcbogens 
der Universität Breslau hatte ich einmal die 
Frage zu beantworten: „Inwieweit stimmt
das Altarbild Ihrer Kirche mit dem Gedüchl- 
nistag der Einweihung derselben überein?“ 
Kirchweihtag in Kauffung ist „Mariae Hirn-, 
melfahrt“ am 15. August. Deshalb führt 
der Stempel des Pfarramtes die Umschrift 
„Mariae Himmelfahrt —  Kath. Pfarramt — 
Kauffung a. Katzbach11. Aus gleichem 
Grunde stellt das Bild des Hauptaltars die 
Aufnahme Mariens in den Himmel dar. Die 
Ausführung des Bildes stammt nach Mittei­
lung des Pfarrers Ernst Stehlik von einem

straße, zur Linken die Besitzung des letz« 
teren.

Zu unserer Rechten stand einmal das 
Kriegerdenkmal, das die Namen aller Ge­
fallenen des ersten Weltkrieges enthielt. 
Kommerzienrat Carl Elsner schenkte der 
Gemeinde Kauffung jenen Adler mit ge­
senkten Flügeln, der dem Denkmal einen 
würdigen Abschluß verlieh. Das gesamte 
Denkmal sowie die davor stehenden Carl- 
Elsncr- und WiIheIm*Weimanii-Eichen sind 
von polnischer Hand zerstört worden. Wäh­
renddem die entrückenden russischen Front* 
truppen mit „Augen links“ und geschulter­
tem Gewehr dem Ehrenmal ihre Achtung 
nicht versagten, blich es den nadikommen* 
den Polen Vorbehalten, auch den hinter 
dem Denkmal liegenden Heldenfriedhof 
mit 129 Gefallenen des 2. Weltkrieges rest­
los zu zerstören. Wir alle erinnern uns in 
diesen trüben Wintertagen mit Wehmut 
an die Dinge, denen wir zu jener Zeit 
machtlos zuseben mußten. Und trotzdem, 
das Ehrenmal in unserem Herzen steht —  
es ist nicht vergessen —  denn sie, die „Zer­
störer“ , „wußten nicht, was sie tun.“

Hirschberger Dilettanten, ein Lourdes-Motiv 
von höchst minderwertiger Leistung. Das 
ursprünglich echte Altarbild hängt an der 
Wand der Evangelienseite des Altarraumcs. 
—Dieses Originalgemälde stellte die Landes* 
patronin von Schlesien, die hl. Hedwig, in 
fürstlichem Purpur dar, wie sie vor dem 
Bild des Gekreuzigten in Andacht versun­
ken kniet. Die rechte Hand des Erlösers 
ist vom Marterholz gelöst und segnet sic. 
Aufmerksam wurde ich auf die Auswechse* 
lung der Bilder durch ihre Rahmengleich* 
heit. Die Skulpturen der schmerzhaften 
Mutter Gottes und des Lieblingsjüngers 
Johannes, die auf besonderen Konsolen 
rechts und links vom Altar an der Wand 
stehen, sind Teile des Hodialtarcs gewe­
sen, denn ihre Blickrichtung war auf den 
leidenden Christus des Altarbildes gerichtet. 
Wer diese ursprüngliche Komposition des 
Altares zerriß, blieb mir unbekannt.

Der Altar aus marmoriert bemaltem Holz 
war in seinen Säulen, gebrochenen Giebeln 
und schneckenartiger Einfassung von ba­
rocker Schlichtheit. Die Bekrönung des 
Hauptaltars wies die Skulptur eines Peli­
kans auf, der seine Jungen nährt; ein Sinn* 
bild aufopfernder Liehe.

Es dürfte in einer Marienkirche eine Sel­
tenheit sein, daß auch der einzige Seiten- 
altar neben dem Hochaltar ein Marien­
altar ist. Hier dürfte frommer Eifer des 
Guten zuviel getan haben. Bei Betrachtung 
der durch Alter ehrwürdigen Kunstwerke, 
wie z. B. das große Gemälde des hl. Johan­
nes von Nepomuk und seine schöne Skulp­
tur auf der Männerseite des Langschiffes, 
gelange ich zu einer Annahme, die mir ge­
schichtlich vielleicht recht gibt.

Schlesien war einmal Österreichisch und 
dem benachbarten Böhmen religiös in der 
Verehrung des hl. Johannes von Nepomuk, 
dem Wasser- oder Brückenheiligen verbun­
den. Diese Tatsache fand auch in unserem 
am Katzhachfhiß gelegenen Ileimatkirchlcin 
in dem genannten Gemälde „Tod und Glori­
fizierung des hl. Johannes von Nepomuk“ 
seinen unmittelbaren Ausdruck. Dieses Bild 
und die Statue des Heiligen durften mit 
Recht der ursprüngliche Seitcnaltar gewe­
sen sein. Wie schade, wenn cs so war, ihn 
gegen einen stillosen Kastenaltar mit einer 
Madonna aus Gips einzutauschen. Religiöse 
Kunst dürfte seihst hei Schenkungen nie 
Devotionalicn-Charakter annehmen.

Außer der Nepomukstatue entdeckte man 
hei der Renovation auf dem Kirchboden 
noch eine wervolle Barockmadonna, die auf 
der Frauenseite der Kirche angebracht wur­
de. Nach Restauration sämtlicher Bildwerke, 
u. a. auch der Bilder des sehr schlichten 
Kreuzweges, gewann das Gotteshaus als eine

Die katholische Pfarrkirche 
zu Nieder-Kaufiung a. Katzbach
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Rektor Paul Grosser, Kauffung a. K. in memoriamStätte frommer Impulse. Das Nepomuk* 
Gemälde hing leider zu hoch, so daß es trotz 
seiner Größe und trotz auffallenden Lichtes 
ungünstig zur Wirkung kam. Vom Orgel­
chor aus war dieses wahrscheinliche Werk 
Willmann’schcr Schule in seiner Intuition 
des Künstlers als etwas Schönes mit tiefem 
Bewußtsein zu genießen.

Am Wcihnachtsfest erfreute auf dem 
Altartisch des Marienaltars Kinder und Volk 
eine reizende Krippe, die Herr Erzpriester 
Direske für die Kirche anschaffte.

Im Herhst 1913 wurde die Kirche ein­
geweiht. Pfarrer Ernst Stchlik zelebrierte 
unter Assistenz seiner Konfrater, Stadt­
pfarrer Seidel (Schünan) und Pfarrer Scholz 
(Klein Helmsdorf), in Anwesenheit der Pa­
tronatsherrschaften und geladener Gaste ein 
feierliches Lcvitenamt. Erstmalig erfüllte 
den Kirchenraum der Klang der neuen Or­
gel. Unter Leitung von Herrn Kantor und 
Lehrer Ernst Nakel sang man eine Filke- 
Messe, deren Komponist der Bruder meines 
Vaters, Domkapellmeister und Professor 
Max Filke, Breslau, war. Die Orgel selbst 
hatte 2 Manuale und ungefähr 16 Register. 
Die Firma Schlag & Söhne, Schweidnitz, hat­
te unter Verwendung des alten Prospektes 
das Orgelwerk spieltechnisdi vollkommen 
ncngestaltet. Studienrat Mathysiak vom 
Matthias-Gymnasium Breslau, mein einsti­
ger Seminar- und Musiklehrer von Lieben­
thal, Kreis Löwenberg, nahm die Orgel ah. 
Unmittelbar nach der Renovation der Kirche 
trat Lehrer und Kantor Alfred Pilz in Ndr.- 
Kauffung die Nachfolge von Rektor Klein­
eidam an. Pilz war zu Steinkirch, Kreis 
Lauban, am 15. 12. 1887 geboren und voll­
endete seine irdische Berufung am 26» 10. 
1953 in Weimar.

Seiner hier zu gedenken, halte ich als 
eine Ehrenpflicht, denn in seinem musikali­
schen Talent und beharrlichen Eifer hat er 
über drei Jahrzehnte im Dienst der Kirche 
Großes auf dem Gebiet der „musica sacra“ 
geleistet. Sein Spiel auf der Königin der In­
strumente war Ausdruck' seines Wesens. 
Wie oft sang er anderen ein feierliches Re­
quiem, an seinem eigenen aller konnte die 
katholische Exilgemehulc keinen Anteil 
nehmen.

Unter dem Klang jubelnder Harmonien 
der Orgel trat man oft hinaus auf den 
sommcrstillcn Friedhof—  Ort der Beschau­
lichkeit des „Vanitas Vanitatum“  (0  Eitel* 
keit der Eitelkeiten) —  Stätte eucharisti- 
scher Ovationen als Ausdruck lebendigen 
Glaubens an Fronleichnam —  Gräberfeld 
stiller Segnung an Allerseelen —  jahr­
hundertealter, von Tränen benetzter Boden, 
die im Trennungsschmerz um einen lieben 
Entschlafenen vergossen wurden. Aber alle, 
die da im Schatten der Kirche ruhen, leben 
in ihrer Gemeinschaft von Gebet und Opfer 
fort in einer geradezu mütterlich liebenden 
Geborgenbeit.

Indem wir der kleinen romanischen Ans- 
gangspfortc neben der großen Toreinfahrt 
zustreben, schauen wir noch einmal zurück 
und schauen zum Turm hinauf. In seiner 
durchgehenden quadratischen Grundform 
sitzt er scheinbar dem Kirchdadi im Eben­
maß de9 Goldenen Schnittes auf. Sein zwie­
belkuppelartiges Turmdach in seinen schö­
nen, ausgeglichenen Rundungen gibt dem 
ganzen Kirchlein eine anmutige Ausdrucks- 
form. Geruhsam schaut er seit Generationen 
in die Tallandschaft und begrüßte das Kom­
men der Gläubigen und beklagte ihr end­
gültiges Geben im Klang seiner einstigen 
drei Glocken. Im Lärm des Ersten Welt­
krieges verlor die kalb. Pfarrgemcimlc zwei 
Glocken. Pfarrer Georg Rittan, der noch 
beute ordinierte Pfarrer der katb. Kirche 
zu Kauffung, erwarb eine neue Glocke. Sic 
läutete erstmalig am !>. Juni 1933 meiner 
ehemaligen Schülerin Gertrud Kuoblich zu 
allzu früher Heimkehr in die Ewigkeit.

Das Zifferblatt der Turmuhr wirkt in 
Form und Farbe antik. Man muß ihr altes 
Räderwerk mit seinen Steingewichton gese­
llen haben, um sie zu bewundern, wie sic in 
treuer Obbut dem kosmischen Lauf der Ge­
stirne gerecht wurde. Die eilenden goldenen 
Zeiger aber rufen uns in ihrem Wettlauf

Durch die „Goldberg-Haynauer Heimat- 
Nachrichten vom 15. 1. 1959 habe ich von 
dem Tode meines Kollegen Paul Grosser 
erstmalig Nachricht erhalten. Er war vier 
Jahre vor mir J909 nach Ober-Kauffung 
gekommen, um Jahrzehnte an der Seite 
von Herrn Huuptlebrer Scholz im Dienste 
der Kauffunger Schuljugend zu stehen. —  
Rektor Paul Grosser ist am 19. 2. 1882 in 
Stroschwitz/OS als Sohn des Landwirts Jo­
seph Grosser und seiner Ehefrau Maria 
geh. Kriens gehören. Nach seiner Seminur- 
aushildung in Liegnitz war er an der Volks­
schule zu Groß-Kotzenau und spater in 
Langheinersdorf, Krs. Sprottau, als Lehrer 
tätig. Im gleichen Jahr seiner Anstellung 
in Ober-Kauffung heiratete er. Seine Gat­
tin Wally war eine geborene Arndt. Der 
Ehe entsprossen sieben Kinder, die alle bis 
auf den jüngsten Sohn Paul noch am Le­
ben sind. Letzterer fiel am 8. 2. 1944 bei 
Scholoscliewo. Frau Grosser starb am 24.
12. 1937. —  Nach dem Fortgang des Rek­
tors Heinrich ßokermann wird Grosser des- 
sen Nachfolger mit dem Titel Rektor. —

Achtung!
Streifband- und D-Stück-Bezieher

Ab 1. 4. 1959 wird der Streifbandversand 
und der D-Stück-Versand eingestellt. Aus 
diesem Grunde baben wir diesen Beziehern 
eine ausgefüllte Bestellkurte zugesandt, die 
bald dem zuständigen Postamt oder dem 
Postboten übergeben werden muß. Bitte er­
ledigen Sie das unbedingt bald, damit Ihnen 
keine unnötigen Mehrkosten entstehen. Die 
Zeitungsgebühren werden also ab 1. 4. 1959 
von Ihrem Postamt im voraus (vierteljähr­
lich 2,20 DM erhoben. Beschwerden bei 
Nichterhalt der Zeitung sind dann stets dem 
zuständigen Postamt vorzutragen. Bitte 
haben Sie für unsere Maßnahme Verständ­
nis. Sie erspart uns viel Arbeit.

Mit freundlichen Heimatgrüßen 
Eure

Goldberg-Haynauer Heimatnachrichten 
Schriftleitung:

Braunschweig, Karlstraße 16
Verlugsgeschüftsstelle: 

Wolfenbültel, Ernst-Moritz-ATndt-Str. 105

1940 gebt Rektor Grosser vorzeitig in Pen­
sion, um in seinem neuen Wohnort Janno« 
witz nochmals 1942 in den Schuldienst vor« 
übergehend cinzutreten. In diesem Jahr 
heiratet Grosser zum zweiten Male. Seine 
Gattin stammte aus Hirschberg und war 
eine geborene Flegel. Sein schönes Eigen­
heim in Jannowitz verliert er durch Aus­
siedlung im Jahre 1946. Zuerst findet er 
mit seiner Familie Unterkunft in Gold­
beck, dann in Exten, beide Orte bei Rin« 
teilt; ehe er festen Wohnsitz in Hameln 
nimmt. Meine Kondolenz erreichte seine 
Gattin nicht, denn ich mußte jetzt erst er­
fahren, daß sie ihrem Manne am 1. 2. 1958 
im Tode vorausgiug. Sohn Erich teilte mir 
mit, daß sein Vater nach dem Heimgang 
seiner zweiten Lebensgefährtin keinen 
rechten Lebenswillen mehr aufbrachte und 
zusehends verfiel. Paul Grosser starb in ei­
nem Pflegeheim bei Bad Wildlingen an 
Cerebralsklerose, apoplektische Unterlap-

beim Scheiden zu: „Diese eine ist auch
deine“ .

Nach Durchschreiten der Kirchhofspforte 
zur Dorfstraße hinaus gewahren wir im 
Torbogen die Zahl 1605. Vielleicht die 
Jahreszahl einer Restauration! Uns aber ist 
die Jahreszahl ein Meilenstein im Staub­
wirbel der Weltgeschichte, Meilenstein und 
Signum zugleich für den Sieg des Kreuzes: 

„Stat crux, orbis volvitur.“
(Das Kreuz steht, der Erdkreis bewegt sich.)

penpneumonic. Seine Feuerbestattung er­
folgte in Hannover, die Urne wurde auf 
dem Waldfriedhof am Wehl in Hameln im 
Grabe seiner Frau beigesetzt.

Rektor Grosser war eine Lehrerpersön­
lichkeit, die im Gegensatz zu Herrn Haupt- 
lehrer Scholz wenig in der Oeffentlidikeit 
in Erscheinung trat. War Scholz ein edler 
Freund seiner Familie, so war Grosser 
sein treuer, selbstloser Schaffer in vieler 
außerschulischer Tätigkeit für die Gemein­
de. Schlicht und lautlos ging sein Leben in 
pilichttreuem Dienst an der Jugend dahin. 
Anerkennung, die auf Leistung sich grün* 
det, war bei ihm wie bei so vielen Leh­
rern ein verborgener Ruhm, der zumeist 
im Geschrei des Tages übersehen wird. 
Alle Kinder, die ihm zu Füßen saßen, wer­
den in den religiösen Grundanschauungen, 
die sie von ihm auf den Lebensweg empfin­
gen* ihm als treuen Sohn seiner Kirche ein 
ehrendes Andenken bewahren

In seinem Familienkreis war er ein über­
aus guter Hausvater und auch seine erste 
Frau, die Mutier seiner Kinder, war in 
ihrem Wesen das Muster einer echten deut­
schen Frau. Tapfer trug sie mit ihrem 
Manne all die Tragik, die sein Berufsleben 
begleitete. Ihr früher Tod war wohl für 
die große Familie die schwerste Heimsu­
chung. Paul Grosscrs Scheiden aus dem 
Amte war von einem schrillen Mißklang 
mangelnder kollegialer Solidarität begleitet.

Als sein Stellvertreter gestaltete ich ihm 
am 1. 9. 1940 eine ehrende Abschiedsfeier 
in Anwesenheit des Schulrates, Bürger­
meister und anderer Gäste. —  Wie jede 
Meinung das Gesetz der Pendelschwingung 
befolgt, so findet sie erst mit der Zeit den 
rechten Rnhcpunkt und stellt fest. Mit sei* 
nen Kindern Hans, Erich, Johanna, Susan- 
na, Käte und Wolfgang empfinden wir 
Rilkes schönes Wort:

Der Tod ist groß.
Wir sind die Seinen
lachenden Mundes.
Wenn wir uns mitten im Leben meinen,
wagt er zu weinen . . .
Mitten in uns. Filkc. Lehrer i. R.

Kauffunger Familiennachrichten
Wir gratulieren:

Geburtstage:
60 Jahre:

Am 8. 3. 1959 G ö h l i c h  Emilie, Herz- 
berg/Harz, Göttinger Str. 15, früher Haupt­
straße 247.

Am 30. 3. 1959 A u s t  Marie geb. Seidel, 
Alverskirchen, Kinning 7, Bezirk Münster, 
früher Wicdennithweg 4.
6.5 Jahre:

Am 3. 3. 19.59 L a n g e r  Robert, Dor­
ste, Krs. Osterode/Harz, früher Hptstr. 59.

Am 4. 3. 1959 P a u l  Gustav, Glauchau/ 
Sa., Heinrichhof 1, früher Hauptstr. 247.

Am 11. 3. 1959 R e m p e l  Gustav, Donz- 
dorf/Schloß., Krs. Göppingen/Württbg., frü­
her Dreihäuser 6.

Am 12. 3. 59 K r a i n Selma geh. Klemm, 
Löbau/Sachscn. Neusalzer Str. 45a, früher 
Schulzcngasse 6.

Am 16. 3. 1959 M a 1 k u s c h Gertrud, 
geb. Pinkawa, Horrem bei Köln, Graben­
weg 20, früher Tschimbaus 2.

Am 18. 3. 19i>9 F r i e b e  Martha, Ost- 
tuihinen Nr. I über Hamm, früher Podi- 
w'erk 4.
72 Jahre;

Am 9. 3. konnte unsere liebe Tauben­
wirtin, Frau Anna S c h n a b e l ,  bei guter 
Gesundheit ihr 72. Lebensjahr vollenden.
75 Jahre:

Am 3. 3. 1959 F a u s t m a n n  Robert, 
Aul bei Dictz an der Lalin, Staffelstr. 4, 
früher Hauptstraße 42».

Am 23. 3. 1959 E b e r h a rd geb. Bnhr. 
Kippsdorf, Kreis Dippoldiswalde, Haus 
Sachsenwald, früher Hauptstr. 96.

Am 27. 3. 1959 S e i d e l m a n n  Ida geb. 
Ncumann, Groß-Särchen 38, Krs. Hoyers* 
worda/Sa.. früher Hauptstraße 229.
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Bl Jahre:
Am 23. 3. 1959 S c li u d y Gustav, Hohn­

dorf, Kr. Stollberg/Sa., früher Hptstr. 241.

82 Jahre:
Am 7. 3. 59 M e i e r  Pauline geb. Hoff- 

mann, Glaudiau/Sa., Kirchplatz 5, früher 
Hauptstraße 233.

83 Jahre:
Am 27. 3. 59 K u h n t Gustav, Poppen­

berg, Post Elze/Hann., früher Hptstr. 46.

Fortsetzung.
„Bei manchem schlägt es auf den Magen, 

Bestimmtes kann ich der o nie sagen. 
Paß uff, jetzt blas idi an großen Ring!“ 
„Das is aber mal a krüppliges Ding! Du, 
Wilhelm, mir wird auf einmal so heiß, ich 
hab’ auf der Stirne kalten Schweiß, im 
ganzen Schädel tut mer’s rauschen. Gib mer 
mal deine, wir wollen tauschen!“ —  „Aber, 
Mann, du hast ja an deiner geleckt, als 
bätt’ ste an Schnuller angesteckt. „Pfui 
Teifel, ma kriegt ja den Saft ei de Fresse! 
Das schmeckt ja schlimmer als bittere 
Kresse! So mag ich den Stummel o nie 
mehr. Los, Karle, gib a Bonbon her!“ —  
„Ach, Wilhelm, die wurd von alleene näs­
ser. —  Du, Süßes bekommt mir halt viel 
besser. Für anne Weile hab’ ich genug, ich 
mach’ erst später wieder an Zug!“ —  »Pst, 
Karle! Da hinten is deine Mutter, die 
kommt bestimmt her mit Hühnerfutter! 
Los! Schmeißen mer beede die Strünker 
weg. Nee, länger wnrten hat keinen Zweck. 
Tritt uf die Lärgen, damit se nie stinken. 
Siehste, die Mutter scheint uns zu winken. 
Hier, friß a Bonbon und atme tief, suste 
geht für uns noch die Sache schief. Nee, 
Karle, nie rennen, schein sachte gehn und 
tun, als hätten mir nischt gesehn. Und 
fragt se, da sagste, du hättest’s im Bauch. 
Kumm, Karle, kumm, es stimmt ja auch!“

Zwar winkte Henriette nicht, nur später 
sie zu Sophie spricht: „Der Wilhelm Ropp 
war wieder da. Bis jetzt is mir noch nich 
ganz. klar, was die wohl wieder ausgefres­
sen. Sie taten gar so selbstvergessen, so 
unschuldig wie kleine Engel. Ein schlech­
tes Zeichen für die Bengel. Je weniger daB 
Gewissen rein, je größer is der Heiligen­
schein!“  Nein, Madame Kühn hat nichts ge­
rochen, nur Karldien laut im Traum ge­
sprochen, und dadurch kam der Vorfall 
raus. Sie staubte ihm die Jacke aus. Ihr

r , ' 'i
e

Renovation des Turmes der Stadtpfarr- 
kirche in Goldberg 1951

Aufnahme: G. Feilhauer

87 Jahre:
Am 29. 3. 1959 P a u s e  Ida geh. Holz- 

hrecher, Hagen-Herbeck, Vorm Berg 14, 
früher Hauptstraße 4.

*

Berichtigung
Herr Hauptlehrer und Kantor a. D. Willi. 

L i e b s  aus Kauffung feierte nicht, wie 
irrtümlich berichtet wurde, am 15. 2. 1959 
seinen 70. Geburtstag, sondern er wird am
15. 7. 1959 70 Jahre alt.

Otto hat dazu gelacht: „Das liam wir frü­
her auch gemacht. Sei froh, wenn Schlim­
meres nich passiert. Vom Rauchen is er nu 
kuriert. Erfahrung is das halbe Leben! Da 
woll’n wir gar nich groß drum reden!“ 
Frau Henriette mußte ladien: „Du könntest 
gut an Anwalt machen. Wenn idi dich höre 
so plädieren, da muß ich midi ja bald 
genieren, daß er von mir die Tracht schon 
weg!“ —  „Betracht’ s als vordatierten 
Scheck für irgendwelche andre Faxen, laß 
dir nie graue Haare wachsen! Jetzt aber 
hol ne Flasche Bier, Nach soviel Reden dür­
stet mir!“

Knapp vierzehn Tage warn verstrichen, 
da könnt’ man schon von weitem riechen, 
daß heute wieder mal der Tag, an dem 
Frau Kühn an Kaffee gab. So ziemlich 
alle war’n gekommen, die Rätin Sdimidten 
ausgenommen, dafür kam eine andre 
Schmidt, die aber keine nie gern litt. Das 
meiste war schon durchgesprochen, wie 
Flicken, Stricken, Backen, Kochen. Nu kam 
was anderes aufs Tapet, doch hör’n se 
selber, wie das geht:

„Man kann da verschiedener Ansicht 
sein“ , fiel die Frau Pastern mit Pathos 
ein. „Mein Mann meint, ein richtiges Bibel­
wort hilft hei der Aufklärung immer fort!" 
—  „Nee,“  sagt Frau Schreibern, „es is das 
Beste, man hält möglichst lange am Storche 
feste. Ich gebe nischt auf die neue Mode 
und bleihc bei meiner alten Methode!“  —  
„Ich würde es medizinisch erklären“ , ließ 
sielt die junge Frau Doktorn hören. Sie 
zeigte dabei ihre hübschen Beine. —  „Sic 
könn’ gutt reden, Sie hoan ja noch keine!" 
fiel die Inspektern ihr gleich ins Wort. 
„Frau Schreibern, mit Märchen, da geh’ n 
Se mer fort! Und außerdem hat das gar 
keinen Zweck, die Lärgen versteh’n heul 
schon jeden Dredc.“  •—- „Ja“ , seufzte die 
Sdimidten mit schiefem Blick. „Idi sag ja 
schon immer, die ,Ero - tik‘ !“  —  „Frau 
Schmidt, mit am ,Tidc‘ hat das tik nischt 
zu tun. Die Betonung muß auf dem .0* 
bloß ruh’n!“  sagt de Kantern und stoßt 
die Ap’ thekern an, die vor Lachen sich 
bald nich halten kann. —  „So?!“  sagt gif­
tig die Sdimidten und stickt am Kissen, 
„na, sie als Frau Kantern, Sie müssen’s ja 
wissen!“  -— „Na* Sdimidten, pikiert dür­
fen Sie nie glei sein!“  lenkt da die Rent­
meistern ruhig ein. „Fremdwörter sein halt 
allemal Glück. Komm’ wir lieber aufs 
Thema zurück. Wie in allem hat man hier 
übertrieben und viel zu viel Bücher dar­
über geschrieben. Man hört heute bloß 
noch von ,Psychologie*. Das wird ja nun 
bald schon zur Manie“  „Und wer is dahei 
an allem schuld? Wer hat das Thema erst 
aufgerullt? Die Juden natürlich und ,Freud' 
an der Spitze!“  — „Frau Schreibern, 
komm’ Sie nie glei in Hitze. Wir wissen, 
die tun Ili’n nicht gefallen, se sind aber o 
nie schuld an allem!“  —  „Ja,“  sagt Frau 
Vien und ißt ein Stüek Kuchen, „zuerst 
soll man lieber hei 8'ch was suchen. — 
Henriette, übrigens ä la honheur! Wo has'e 
das Rezept bloß her? Der Kuchen schmeckt 
ja wirklich apart! Mit Butter haste 
hier nie gespart. Ich eß davon schon das 
dritte Stüek!“  und sie stfioh die Brille ein 
Stüekel zurück. „Ich hin ja kein Moral- 
vcrfechter, die Kinder sein heut weder 
schlauer noch schlechter!“

(Wird fortgesetzt!!

Ans den Heimatgruppen

Goldberg-Haynauer in Lindau/Bodensee
Die Ortsgruppe der Goldberger in Lindau 

(Bodensce) lud zur „Schlesischen Faßnaelit“ 
in den Spinner-Stricker-Häusern ein. Der 
Schriftwart, Frau Hilde Peeck, hatte ihre 
„Spinnerstulre“ , Bürstergassc 4, zur Verfü­
gung gestellt. Die Ortsgruppe war vollstän­
dig erschienen. Geladene Heimatfreunde aus 
Breslau und Liegnitz und besonders Frau 
Ludwig, Mittelstraße, Korbwaren u. Kinder­
wagen (geb. Maschinen-Jäckel aus Goldberg, 
Mühlberg), verschönten den Abend dureh 
schlesische Erzählungen aus Goldberg, Lieg- 
nitz und unserem liehen Ricsengehirge. Um 
Mitternacht trennte mau sich, nachdem man 
ein baldiges Treffen vereinbart hatte.

Unsere Heimatfreunde in Berlin
Unsere Jahreshauptversammlung fand am 

1. März 1959 statt. Der Vorsitzende, Hfrd. 
Schlüter, begrüßte alle Anwesenden aus Ost 
und West und er gedachte der verstorbenen 
Landsleute aus dem Kreis Goldberg. Ansthl. 
fand die Protokollverlesung statt. Musik­
direktor Schlüter wies ferner auf folgende 
Daten hin:

21. März 59: Feierstunde der Olierschles. 
Landsmannschaft anläßlich der oberschlcsi- 
sehen Abstimmung. Rathaus Friedenau, 
Schlesiersaal. —  10. Mai 1959: Zehnjähriges 
Bestehen der Schlesischen Landsmannschaft 
in Berlin. Dcutschlandhailc. —  6. Sept. 1939: 
Tag der Heimat.

Ers wurde auf eine Vortragsreihe und auf 
die noch fehlenden Flurnamen des Kreises 
Goldberg hingewiesen. Meldung zur Weiter- 
leituug an Hfrd. E. Kummer, Bin.-Tegel.

Nach einer kurzen Pause verlas Hfrd. 
Schlüter den Jahresbericht u. Frau Albrecht 
den Kassenbericht.

Nach Dankesworten des Wahlvorstandes 
für die vorbildlich geleistete Tätigkeit des 
alten Vorstandes erfolgte die Neuwahl. Der 
Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt. 
1. Vorsitzender: Hfrd. Schlüter, 2. Vorsit­
zender: steht noch aus. Kassenwart: Frau 
Albrecht. Schriftführer: R. Andre. Beisitzer: 
Hfrd. Sieker und Frau Bormann.

Der neue „alte“  Vorstand wird wie bis­
her unser vollstes Vertrauen finden. Nach 
dem offiziellen Teil gal» cs ein fröhliches 
Beisammensein. Am 5. April findet um 
15 Uhr unsere nächste Zusammenkunft 
statt.

*
Der Riesengehirgsverein Köln, zugleich 

Heimatgruppe des Goldberger Kreises hielt 
am Sonntag, dem 22. Fel>r. 1959 im Rhein- 
Restaurant Dreesen, Köln - Mülheim, die 
Mitglioder-Jahresversammlung mit Neuwahl 
des Vorstandes ab, die gut besucht war. Vor­
sitzender Johannes Thiel erstattete den Ge­
schäftsbericht. Der Mitgliederstand hat sich 
nach Abzug der Todesfälle und Verzug auf 
380 Mitglieder erhöht. Der Besuch der Ver­
anstaltungen und Wanderungen war gut. 
Die Kasse wurde hei zwei Prüfungen ein­
wandfrei befunden und wies am Jahres* 
Schluß einen Überschuß auf. Satzungsgemäß 
wurde nach dreijährigem Bestehen der Vor­
stand neu gewählt. Da keine Wahl Vorschläge 
eingegangen waren, wurde der alte Vorstand 
einstimmig —  ohne Stimmenenthaltung — 
neu gewählt. Alle Vorstandsmitglieder nah­
men die Wahl an. Vom Wahlleiter Brauner 
wurde dem Vorsitzenden Johannes Thiel 
besonderer Dank für seine vorzügliche Ge­
schäftsführung ausgesprochen, mit der Bit­
te, den RGV und die Heimatgruppe auch 
weiterhin so gut zu betreuen w>e bisher. 
Reicher Beifall wurde gespendet. Vor­
sitzender Thiel dankte im Namen aller 
Vorstandsmitglieder für das Vertrauen 
der Ortsgruppe. Selbstverständlich werden 
alle auch weiterhin die Kräfte ehrenamtlich 
entsetzen zum Wohl der liehen Heimat und 
ihrer Gruppe im RGV. Einstimmig wur­
de der Antrag, sich den Jahresbeiträgen 
anderer Wandervereine etwas anzngleirhen. 
angenommen. Der Jahresbeitrag ah 1. 1. 59 
für E'nzelmitglieder und Familienvorstand 
5,—  DM, für Familienmitglieder 3,—  DM.
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Alzenau
Am 4. 2. 1959 wurde Herr Gotthard 

R o s c n i a n n  in Barlcben bei Magdeburg 
73 Jahre alt.

In Ober-Kotitz bei Lobau i. Sa. wurde 
Frau Klara K n a p p e  am 16. 3. 1959 
71 Jahre alt.

Schmiedemeister Herr Oskar H i e r  se* 
in a n n kann am 27. 3. 1959 in Delitzsdi/Sa. 
sein 81. Wiegenfest feiern.

Frau Selma N c  u m a n u in Springe/Hanu. 
wird am 26. 3. 1959 63 Jahre alt.

Gohlsdorf
Ain 2. 11. 1958 feierte Frau Selma 

S c h o l z  geb. Bänsch ihren 68. Geburtstag 
in Goldenstedt i. 0 .

Frau Emilie S c h w a r z e r  wurde am
12. 2. 1959 in Goldenstedt i 0 . 83 Jahre alt.

Ihren 90. Geburtstag beging am 15. 7. 58 
Frau B ü r g e r  (Mutter von Anna Hoff- 
mann) in Cuncwaldc 209 bei Löbau i. Sa.

Im Februar 1955 vermählte sich Erich 
H e r z i g  jun.

Konradsdorf
Am 29. 3. 59 wird Herr Otto G r u s c li ■ 

w i t z  82 Jahre alt. Er lebt jetzt in Hallen- 
haiisen 5 über Bremen.

Ludwigsdorf
Am 9. 2. beging der Rentner und frühere 

Zinimcrmann Hermann K u h n t in Krum­
hermsdorf über Bad Schandau seinen 76. 
und seine Ehefrau Klara am 31. 12. ihren 
73. Geburtstag.

Am 29. 1. beging der Müllcrmeister Mar­
tin W e i ß  in Brühl bei Mannheim seinen 
71. Gehurtstag.

Am 21. 3. kann Frau Ernestine H a u  d e  
in Gudcndorf über Cuxhaven ihren 81. Ge­
burtstag feiern.

Ihren 60. Geburtstag beging am 22. 1. 59 
Frau Gertrud H e i d r i c h  gcb. Röhricht in 
Osterodc/Harz.

Am 8. 2. konnte Frau Selma D e p p e  in 
Roßwein ihren 63. Geburtstag begeben.

Am 1. 1. beging Frau Berta U l l m a n n  
in Markraimstadt ihren 72. Geburtstag.

Herr Zimmcrmaun Herrn. S c h n e i d e r  
beging in Friedrichshafen am 7. 1. seinen 
67. Geburtstag.

Am 6. 2. konnte der Rentner Herr Rob. 
11 u b r i c h in Roßwcin seinen 83. Geburts­
tag feiern.

Ihren 71. Geburtstag beging am 26. 2. 
Frau Ernestine K c t z 1 e r in Roßwein.

Zu  seinem 64. Geburtstag gratulierten 
wir am 10. 3. dem früheren Bauern Herrn 
Gustav P a u l  in Bevergern.

Frl. Anna S t u m p e  in Rhcine-Eschcn- 
dorf gratulieren wir am 25. «3. zu ihrem 
66. Geburtstage.

Probsthain
Am 21. 4. 59 feiert Frau Alwine T a m m  

(Ehefrau des verstorb. Gemeindesekretärs 
Paul T.) in Bielefeld, Am Rottland 11, 
ihren 80. Geburtstag.

Reichwaldau
Frau Ida O t t o  geb. Beer feiert am 27. 

März ihren 72. Geburtstag. —  Ihr Ehe­
mann. Herr Franz O t t o ,  wird am 19. Mai 
80 Jabrc alt. Das Ehepaar wrohnt jetzt in 
Haagwics 141, Post Kropfmühl üb. Passau.

Wer hilft suchen?
Herr Richard H ä r t e l ,  geb. am 12. 10. 

1892 in Goldberg, Sand Nr. 486. Letzter 
Wohnsitz Bunzlau, Bahnhofstraße (Reform­
haus), wird gesucht von Frau Anna Zobel, 
Ferch bei Potsdam, Mittelbusch.

L a n g n e r Oskar und Frau Hedwig aus 
Goldberg, Hausmeister i. d. Volksschule. 

L i n k e  Reinbold aus Probsthain.
L u b i n s k y Fritz aus Haynau, Siedlung 

Sonnenland.
N ä g e l  Erich aus Haynau, Lange Str. 
N e c k  Willi aus Haynau, Hüttnerhäuser 

Straße.
S c h u b e r t  Oskar aus Ketschdorf. 
V o g t  Werner, Goldberg, Oberau 18a, 

geb. 26. 3. 1928 in Liegnitz.
W e i h r a u c h  Hermann und Ida aus 

Ketschdorf, Nähe Schädclhöhe.
W i i k e  Walter aus Haynau, Lange Str.

Unsere Toten
Goldberg

Frau Marta L i n d n e r  geh. Klose ist 
in Hamburg-Hummelsbüttel (früher Gold­
berg, Am Bürgerberg 8) verstorben.

Herr Oberlokfülirer Franz S t c n z e 1, 
Doinstr. 11, sturb im Alter von 75 Jahren 
in Vechta i. 0.

Am 22. 12. 1958 verschied nach langer 
Krankheit in Görlitz Herr Leopold E s c h -  
l e r ,  Komturstraßc.

Am 3. 2. 59 Fräulein Helene S t a n n c k 
in Mülheim/Ruhr.
Schönau

Am 17. 2. 59 ist im Altersheim Ellrich- 
Ost über Nordhausen/Harz an den Folgen 
eines Sclilaganfalls Frau Alwine F l e i ­
s c h e r  gestorben. Am 18. 4. wäre sie 79 
Jahre alt geworden. Ihren Gatten, den allen 
Schönauern bekannten Malermeister Herrn. 
Fleischer, Ring 15, hat sie 7 Jahre über­
lebt.
Alzenau

Frau Hermiiie N e u b e r t  starb in Rad 
Licbenstein i. Thür.

In Görlitz starb Frau Emilie H ö f  c h e n. 
Georgentlial

Herr Sdineidermstr. A. S u l k o w s k y  
starb am 29. 1. 1959 in Handorf über 
Damme i. 0 ., im 60. Lebensjahr.
Gohlsdorf

Am 21. 1. 1958 verstarb in Goldenstedt 
i. O. der Sehu'hmaehcrmeistcr Herr Erich 
H e r z i g  im Alter von 63 Jahren.
Hermsdorf-Bad

Frau Ida K n t z n c r  geb. Grauke starb 
am 19. 11. 1938 in Lühnde h. Hannover 
im Alter von 82 Jahren.
Hockenau

Frau Agnes M i r 1) e t li geh. Mattausch 
ist am 27. 2. 1959 im 80. Lehensjahr in 
Vishek, Krs. Vechta i. 0., gestorben.
Kaiserswulduu

Herr Robert D u n k e l ,  Weichensteller 
i. R., ist am 19. 2. 1959 im Alter von 32 
Jahren in Vishek, Krs. Vechta i. 0., ge­
storben.

> Neukireh/Katzbach
Die Bäuerin Frau Bertha H i e is  e h e r  

ist im Alter von 74 Jahren verstorben. Sie 
wohnte bei ihrer Tochter und deren Mann 
in Bielefeld, Bleichstraße 50.

Für Altrentner und Minderbemittelte auf 
Antrag Erleichterung. Zwei Tonfilme be­
schlossen die Versammlung.

Am Sonntag, dem 8. März, wurde der 
Sommersonntag begangen —  wie immer im 
Rhein-Restaurant Dreesen, Köln-Mülheim, 
Düsseldorfer Straße. —  Der Winter wurde 
hinausgetrieben mit Gesang der alten 
schlesischen Sommerlicdel, welche Kinder 
mit Sommerstecken sangen und dafür Back­
waren erhielten. Beisitzer Fritz Reiinaim 
sprach über den Sinn des schlesischen Soin- 
mersingens und begleitete den Gesang auf 
dem Flügel. Es folgten noch schlesische 
Mundartvorträge und Liedgesang. —  Die 
Meldung zur Fahrt zum Deutschen Wander­
tag nach Bcrnkastel war gut und wir wer­
den mit einem großen Reisebus am 26. 4. 
starten. Wir sehen uns wieder zu Stunden 
der Heimat ira Vereinslokal am Sonntag, 
dem 5. April, 16 Uhr, Vortrag von Studien- 
rat Girth ülier Wappen unserer Heimat­
städte und Köln. —  Freunde des Ricsen- 
geliirgcs sind immer willkommen.

Sonntag, den 12. April: Tageswanderung. 
8 Uhr vom Neumarkt, Linie G nach Berg.- 
Gladbach, dann Wanderweg Altcnberg, 
Wasserspiele, Pelztierfarm. Wdf.t Herbert 
Findeis. Rucksaekverpflegung. Rückkehr: 
19 Uhr Köln.

M itteilung!
Die ehemaligen Lehrkräfte und Schüler 

der Goldberger Sehwabe ■ Priescmutli - Stif­
tung planen ein Treffen am 2. Mai 1959 ,in 
Hatmoversch-Mümlen. —  Nähere Auskunft 
erteilt: Jutta Wöhling geh. Graeve, Norden­
ham (Weser), Bahnhofstraße 36.

Berichtigung
In unserer Ausgabe Nr. 2 /1959 ist der 

Artikel „Schicksal einer alten niedcrgchlcsi- 
selieii Familie“  erschienen. Der Verfasser des 
Artikels muß richtig heißen: Friedrich-Karl 
Kriehel.

*
Da hat sich doch der Druckfehlerteufel, 

von dem erst kürzlich die Rede war, einen 
tollen Scherz erlaubt. Er brachte Braut­
paare durcheinander und verlobte Fräulein 
Christa S c b o l z aus Probsthain mit Herrn 
Jochen Gutsdi. Frl. Scholz verlobte sich am
25. 12. 1958 mit Herrn K n o p p .

Wir gratulieren
Goldberg

Steuerinspektor i. R. Max S e i d e l ,  fr. 
Finanzamt Gohlbcrg, jetzt Harksheidc, Be/.. 
Hamburg, Alter Kircbenwcg 30a, feierte am
16. März in alter Frische seinen 84. Geburts­
tag.

Am 19. 3. 1959 vollendet Frau Klara 
B i e d e r  gcb. Sydow, Ring 11, in Nieder- 
schcldcn/Sieg, Am Hübenwald 2, ibr 70. 
Lebensjahr.

Der 1. Vorsitzende der Berliner Heimat­
gruppe der Goldberg-Haynauer, Herr Musik­
direktor E. M. S c h l ü t e r ,  wurde am 14. 
März 1959 64 Jahre alt.
Huyitau

Am 4. April 1959 vollendet Frau Emma 
M i c h a e l ,  Ring 72, in Morstadt/Worms 
ihren 74, Geburtstag.

Am 6. März 59 wird Herr Max S e i d e l ,  
Münchstraße 6, in Hattingcn/Rnhr, Neu­
straße 10, 66 Jahre alt.

Frau Agnes W a l t e r ,  Schützenstraße, 
wird am 26. März 1959 82 Jahre alt. Sie 
war viele Jahre in der Molkerei beschäftigt. 
Frau Walter wohnt nun bei ihrer Tochter 
in Calmhaeh/Eiiz, Fischan 22.

Woitsdorf
In Neueibau i. Sa. feiert Frau Marie 

S c li r a m m am 20. 3. 1959 ihren 64. Ge­
burtstag.

*
Ohne Ortsangabe:

Frau Anna B r ü c k n e r  geb. Arnold 
starb am 24. 1. 1959 in Warstein.
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Wenn wir mit dem HERRN leiden.
werden wir auch mit IHM verherrlicht werden.

(Rom. 8, 1»)
Am 3. Februar 1959 entschlief nach sdiwerer Krankheit, die sie in dirist- 
Iicher Demut geduldig und glaubensvoll ertragen hatte« in Mülheim/Ruhr 
unsere liehe Schwester, Schwägerin und Tante

Helene Stannek
aus Goldberg in Schlesien.
Woldversehen mit den heiligen Sterbesakramenten ging sie in den Frie­
den Gottes ein.
Das Requiem und die Beisetzung fanden am Samstag» dem 7. Februar im 
engsteu Familienkreise in Salzkotten statt.

In tiefer Trauer:
Max Stannek und Familie,
Müiheim/Rulir, Auerstr. 84 
Paul Stanoek und Familie,
Bevensen, Krs. Uelzen
Fritz Fiedler und Frau Lotte geb. Stannek 
Euskirchen, Kommerner Str. 137 
Dr. Otto Langer und Frau Magda geb. Stannek 
Salzkotten» Crewettstr. 2

Was Gott tut, das ist wohlgetan

Am 28. Februar 1959 entschlief fern der lieben Heimat nach langem, 
mit grotter Geduld ertragenem Leiden unsere liebe gute Tante, Schwä­
gerin und Schwiegermutter

Selma Schnabel
geb. Wirth

im 79. Lebensjahr.
In stiller Trauer: Familie Fritz Heidridi

und Auverwandte

Ubbendorf, Oberense, den 5. März 1959 
früher Neudorf a. Gröditzberg, Krs. Goldberg

An den Folgen seiner Leiden, die er sich in der Gefangenschaft zuge 
zogen hat, verstarb am 6. Fehruar 1959 mein lieber Mann, unser guter 
Schwager und Onkel

Erich Daluege
im 64. Lebensjahr.

Im Namen der Hinterbliebenen: 
Lotte Dalurge geb. Schröder

Urheradi, Frankfurter Str. 67, den 6. Februar 1959

t
Am 22. Februar 1959 hat Gott der Herr meinen lieben guten Vater, unseren 
lieben Onkel und Großonkel

Herrn Weinkanfmann

Emil Oelsner
früher Goldberg/Schles.

iui gesegneten Alter von 86 Jahren lieimgeholt in sein ewiges Reith.

In tiefem Schmerz:
Dorothea Meyer geb. Oelsner 
Julius Stumm und Familie

Weiden/Obpf., Bismarcketraße 4, Fürth/Bay.

Wir bieten unseren Heimatfreunden die geschlossenen Jahrgänge der

Goldberg-Haynauer-Heimatnachrichten von 1950-1958
zu einem Sonderpreis v o n ................... ...  20.—  DM

Goldberg-Haynauer Heiinatnadirirhlen,
(20h) Wolfenbüttel, E.-M.-Arndt-Straße 105

Herr, Drin Wille geschehe
Sonntag morgen nahm Cott der Herr unsere liebe, herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter, treusorgciulc Oma und Schwester

Hedwig Klemt
geh. Schuster

ttadt einem erfüllten Leben im Alter von 77 Jahren zu »ich in seine» 
Frieden.

Im stiller Trauer:
Hedwig Mitnder geh. Klemt
Martin Klemt und Frau Margarete
Erika Scheu geb. Klemt
Gerhard Klemt und Frau Johanna
ihre Enkelkinder Ingeborg, Darbe!, Eberhard,
Marianne« Gernot und Inge
sowie alle Anverwandten

Schwelm, Dortmund, Berlin, den 15. Februar 1959 
Oelkingliauser Str. 2 
früher Haynau, Burgstr. 27

Am 6. Januar 1959 verstarb nach langer sdiwerer Krankheit meine liebe 
Frau, gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Sdiwägerin u. Taute

Frau Emilie Adam
geb. Hampel

im Aller von 62 Jahren.
In stiller Trauer im Namen aller Verwandten: 

Eduard Adam 
Gretel Pilz geb. Adam

Karltftadt/Maiu, QucrfurUtr. 9, und Tremnten/Brandenburg 
früher Hermsdorf (Katzbach)

t
Nach sdiwerer Krankheit verstarb am 
8. März 1959 mein lieber Maun

A lfred K noll
im Alter von 73 Jahren.

Helene Knoll
Söven über Siegburg,
Wippenhohner Str. 2 
früher Goldberg/Schles.,
Hotel sdtwarzer Adler

Am 8. Februar 1959 verstarb gaitx 
plötzlich und unerwartet» fern der 
Heimat, mein lieber Sohn« der

Tischlermeister

Kurt Scholz
im Alter von 51 Jahren.

In stiller Trauer
im Namen aller Hinterbliebenen: 
Ida Scholz geb. Zeuge

Welper/Ruhr, Roonstr. 
früher Haynau, Domplatz 11

Suche einen Freund, et., 22—25 J., 
der eine feste Heimat sucht, sw. 
späterer Heirat. Für Herrn ans 
dem Bauhamlwerk am passendsten. 

Zusdir. an TT. 100, Geschst. d. BI.
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BLAHUT, F u rt h  i .Wald
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b*vor S ie Ihren Bedarf anderweitig d«dten.

Am 26. Marz 1959 feiert

Frau Anna Grund
(13a) Höshadi'Agchaffenburge Sdioll* 
krippenstr. 1, früher Goldberg/Sdhl., 
Wolfstr. 21 (Sattlerei), ihren 70. Ge* 
burtstag. Es gratulieren

die Kinder und Enkel

Idi bin das Sdiwcreterrhen von 
Birgitt und heiße

H E L G A
Mutti und idt sind gesund.
In dankbarer Freude zeige» dies für 
midi an

Käthe Schwach geb. Sabsdi 
Walter Schwach 

Düsseldorf, Fürstcnwall 226* 
den 6. März 1959
fr. Goldberg/Schies., Sdimicdestr. 19

Für die unendlidi vielen und herzl. 
Glückwünsche zu meiuem 60. Geburts­
tag meinen allerbesten Dank.

Frau M. Graupe, Pfarrerswitwe

Grüne Nervensalbe
3 X grün

nach altem schlesischem Rezept 
hat sich seit Jahren bestens bewährt 

bei Rheuma, Gicht und Nerven* 
schmerzen

Schachtel ca. 30 g 1,95 DM 
Schachtel zu 100 g 3,50 DM 
Topf zu 250 g 5,70 DM
Topf zu 500 g 8,95 DM

Portofreie Zusendung

Bahnhof-Apotheke
Herne/W estf.
Wilhelm Möller

fr. Haynau/Schles., Stadl-Apotheke
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